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Morwort. 


Die Herausgabe des nachfolgenden Briefwechjels verdankt 
ihre Entjtehung der Kindesliebe zu einem. teuren Vater, und 
dem Bejtreben fein Andenfen zu pflegen; das jchöne, reine 
Berhältnis der beiden Freunde ſchien nicht unwert, durch den 
Drud der Briefe weiter verbreitet zu werden. Der berühmte 
_ und hochbeliebte Künftler ſowohl als auch der weit befannte 
und verehrte Geiltliche konnten, fo viele Briefe des eriteren 
auch ſchon veröffentlicht Tind, durch die Befanntmachung ihres 
Briefwechjels in der Zuneigung der Menſchen nur noch wachen, 
nicht nur wegen ihrer edlen Berjönlichkeit, jondern auch 
wegen der behandelten Stoffe. ch hege daher die Hoffnung, 
daß außer den Verwandten und Freunden auch in theologischen 
und muftfaliichen Kreifen, jo wie bei dem großen Publikum, 
jo weit es für Biographien, Menſchentum und Litteratur Sinn 
bat, das Büchlein eine nicht unwillkommene Gabe fein wird. 

Die Herausgabe iſt dadurch ermöglicht worden, daß es 
mir gejtattet wurde, zu den 27 ererbten eigenhändigen Briefen 
Mendelsfohns auch noch 45 Driginalbriefe meines Vaters 
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im Haufe des Heren Geheimen HofratS Profefjor Dr. Wad) 
in Leipzig abzufchreiben. Dem Herrn Geheimerat jpreche 
ih für diefe gütige Erlaubnis meinen herzlichſten Dank auch 
öffentlich aus. Ebenſo danke ich der geehrten Berlagsbuch- 
handlung für die angenehme Ausjtattung und die jchnelle 
Drudlegung. 

Von den 72 Briefen find in den „Briefen Felix Mendels— 
john Bartholdys aus den Jahren 1833 bis 1847, heraus- _ 
gegeben von Baul und Dr. Carl Mendelsjohn Bartholoy”, 
9 bereits veröffentlicht; die übrigen 63 find ungedruckt. Aber 
auch der Abdruck der 9 herausgegebenen iſt ungenügend. Die 
Herausgabe der folgenden Briefe ſchließt fi) an das Driginal 
fo treu wie mur irgend möglich an. In den Worten herricht 
völlige Übereinftimmung, in Rechtſchreibung und Zeichen- 
jeßung nicht immer; weggelafjen find einige Namen und einige 
doch nur wenige furze Stellen oder Wörter. 

Mein Vater wurde am 2. Juni 1806 zu Dejjau geboren ; 
er machte das dortige Gymnaſium dur), und ftudierte in 
Leipzig und Berlin, wo er Schüler Schleiermadhers war. 
Nah zwei in den Jahren 1827 und 1828 beitandenen Prü— 
fungen war er Zehrer der Schleiermacherfchen und Schedefchen 
Kinder in Berlin, wurde am 1. April 1830 Kollaborator am 
Gymnaſium zu Deffau, 1832 Diakonus (zweiter Geiftlicher) 
zu St. Georg daſelbſt, 1837 Pfarrer (erjter Geistlicher) an 
derjelben Kirche. Er trat im Fahre 1870 in das Herzoglich 
Anhaltiſche Konfiftorium ein; zum fünfzigjährigen Amts— 
jubiläum wurde er 1880 zum Oberfonfiftorialvat ernannt und 
von der Univerfität Halle mit der Würde eines Doftor3 der” 
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Theologie geihmüdt. Sein Pfarramt legte er 1883 nieder, 
aus dem Konfistorium ſchied er 1888, und am 14. Dezember 
1889 endete ein janfter Tod fein Leben. 

Die Bekanntſchaft mit dem Mendelsſohnſchen Haufe ent- 
ſtammt der Zeit feiner Studienjahre in Berlin und begann 
1825; die Freundschaft mit Felix währte bis zum Tode. 
Mein Bater äußert fich in der Selbitbiographie feines Jugend— 
lebens darüber jo. „Den beveutfamften Verkehr hatte ich bei 
Mendelsſohns, die mich auf die Empfehlung der Hofräthin 
Wilhelm Müller geb. Baſedow äußerſt liebevoll aufnahmen. 
Den eriten Sonntag wurde ich zu Mittag eingeladen, acht Tage 
nachher wieder, und mit der freundlichen Frage empfangen, 
warum ich denn Die ganze Zeit über nicht einmal wieder- 
gefommen jei. Ich fühlte mich in dem Kreife gebildeter 
Menſchen überaus wohl, genoß die herrliche Muftk, und freute 
mic) der jo vielfach einsprechenden ausgezeichneten Fremden. 
Felir gewann ich herzlich Lieb. Wir haben einen Sommer 
lang in der Pfuelichen Schwimmanftalt zufammen gebadet, 
und da er einen Wagen hatte, fuhr ich regelmäßig mit ihm 
zurück und blieb die Abende bei ihm. ES wurde im Garten 
geturnt, und dann nach dem Thee mufiziert. Alle vierzehn 
Tage war Sonntags 11 Uhr Orceiteraufführung. Es gingen 
mehrere junge Leute in ähnlicher Weife aus und ein; die be- 
deutendften waren Klingemann, der beim bannöverjchen Ge— 
jandten in Mendelsjohns Haufe wohnte, und Eduard Nieß, 
vorzüglicher Violinspieler, Später Henfel, der von Nom zurüd- 
gekehrt war und allmählich Fannys Bräutigam wurde. Varn— 
hagens, Humboldt und andere Notabilitäten famen häufig. 





Herrn Zul. Schubring Wohlgeb. 


Adr. Herrn Mendelsjohn-Bartholdy 


d. ©. 
Berlin 


London, den 26. Oct. 1829. 
Lieber Schubring. 


Können wir denn nicht Deinen Brief!) mit dieſem bier 
zujammen als ein Geſpräch betradten? So ein Geipräd, 
das man etwa in der Dämmerung hält, und wo man einen 
Schritt, eine Veränderung am Ende wahrnimmt, und mo 
man fich bejler oder von neuem fennen lernt, und wo eine 
neue Bekanntſchaft anfängt? So ift mir wenigftens mit 
Dir gegangen und darum jollten wir über den Canal herüber 
Brüderſchaft trinken, und das wollen wir au. Schlage mir 
das nicht ab, o Schubring, jondern laß es nun einmal fo 
jein. Und wenn wir in Berlin das Gejpräd jo fortjegen, 
jo rede mich auch jo an, vorher, hoffe ich zu Gott, brauchſt 
Du es nicht, denn bald, bald denfe ich dieſen Zeilen zu folgen. 
Hier wäre das Schmollis — das Fiduz mündlich. 


1) Fehlt. 


Mendelsſohn's Briefwechſel mit Schubring. —1 


Bu 


Weiter jollten wir eigentlih nun nichts beiprechen, denn 


das geht ja alles beſſer drüben, und wir haben viel und 
mancherlei über Deines Briefes Ende zu jagen, aber...... 

Durh Deinen Brief nun, denfe ich, ſtehen wir an dem 
Punfte, wo wir über alles jprechen können, und ich Danke 
Dir herzlich dafür. Den muß ih nun feithalten, und ic 
hoffe, wir find ung näher. Sch reiche Dir denn meine Hand 
und Du jchlägit ein, das weiß ih nun, und fo jei mir 


gegrüßt. 


Felir M.-B. 
Herrn Julius Schubring 
Wohlgeboren 
p. adr. an Frau Deſſau. 
Regierungsräthinn Schubring 
frey. 


Berlin, 25. April 30. 
Lieber Schubring. 


Si vales — bene est, ego valeo. SHoffentlihd werden wir 
beide von beiden bald durch den Augenichein überzeugt, alfo nur 
zwei Worte für heute. Dein Bruder ift vorgeitern angekommen 
und war jo freundlich mich gejtern Morgen zu beſuchen. Er 
beitellte mir von *, ich jolle ihm die Stimmen der Duvertüren 
Ihiden, die ih ihm überjandt hätte, dann wolle er fie auf- 
führen, und bei diefer Gelegenheit fiel mir erſt ein, daß er wirk- 
ih die Mittheilung meiner Bartituren durch Di) jo aus- 
deuten fonnte, al3 wolle ich dadurch zu irgend etwas bei ihm 
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gelangen, oder mich ihm auf eine Art empfehlen. Das thut 
mir aber leid, und ich muß ſuchen das wieder gut zu machen, 
auch war es immer nur meine Abfiht Dir die Sachen mit- 
zugeben, nicht fie an ihn einzufchiden. Kurz ich habe mich 
geärgert, und Du fennft mid) ja, wenn ich ärgerlich bin. 
Da mich übrigens der Doctor nicht vor der 6. Woche will 
reifen laſſen, und es nun auch fait ungewiß tft, ob ich über 
Defiau werde gehen können oder nicht, jo bitte ih Did), 
meine beiden PBartituren jogleich zurücholen zu laſſen, weil 
ich fie wieder haben muß, und fie mir durch die Boft (wenn 
e3 nicht übermäßiges Porto koſtet, was ich nicht glaube) zu- 
fommen zu lafjen. Sei auch jo gut, ihn über jeinen Irrthum 
aufzuklären. 

Wenn ih es fo machen kann, Fomme ich doch noch, denn 
ih möchte Did gar zu gern in Amt und Würden noch ein- 
mal fehen; auch führe ichs wohl aus, und benachrichtige Dich 
dann vorher, wie wir verabredet hatten; laß mich aber aud) 
noch vorher was von Dir hören. Dein Bruder jagt, ich ſolle 
Dir in Wien ein Inſtrument ausjuchen; kurz nachher wurde 
ich geftern gefragt, ob ich jemand wifje, der einen Flügel von 
Schleip für 200 Thaler, aber auch wohl weniger, kaufen wolle. 
Der Flügel joll gut fein und nur wegen Mangel an Raum 
verkauft werden; joll ich ihn probiren? oder willſt Du feinen 
Berliner? Berzeib den jcheußlichen Brief; ich arbeite aber 
eben am legten Stüd meiner Sinfonie, bin daher jehr eilig 
und jchreibe wie ein Philoſoph oder Kind. Thut Alles nichts, 
bin doc Dein 

Felir Mendelsſohn-Bartholdy. 
1* 
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Herrn Felix Mendelsjohn-Bartholdy 
Wohlgeb. 


Deſſau, den 3. Juli 1830. 


Mein Shmudites Papier muß ich für Dich hervorholen, 
mein jchmuder, lieber Felir; ih made mir einen Fleinen 
Feſttag daraus, Dir zu jchreiben. Sch hätte Dir gern noch 
eher ein paar Zeilen zugefhidt, wenn ih Dich irgendwo ficher 
gewußt hätte; denn ich denke immer gerne ganz zu dem hin, 
an den ich ſchreibe, und Du irrteſt für mid) ganz in der 
Fremde herum. Es iſt damit freilich auch jebt nicht viel 
anders; denn wenn ich auch durch meinen Bruder höre, daß 
Du in Münden biſt, jo ift daS doch eben auch eine Fremde 
für mid. Daher jchreibt fih wohl die Gewohnheit, daß wo 
ih Menſchen trennen, immer der Wegreifende zuerſt zu 
ſchreiben pflegt und dem Andern von fih Nachricht giebt; 
dann ift wieder jeder bei dem Andern. Dir wollte und 
fonnte ich es natürlich nicht zumuthen, denn Du haft wohl 
überall Zerftreuungen und Abhaltungen jehr viele, auch 
Eorrejpondenz genug; ſchon bier famft Du nicht zur Rube, 
und das kann ja in größeren Städten nur immer ärger 
werden. Nun muß man denn ganz von diefer Seite abjehen 
und fih rein an die geliebte Seele ſelbſt wenden, Die raue 
fih denn doch wohl zulegt auch wieder zufammen. 

Mir haft Du eine recht große Freude gemacht durch 
Deinen hiefigen Beſuch. Die Tage jelbit waren hübſch für 
mich; und dann bin ich immer froh, wenn ich Menfchen, die 
ich lieb habe, mit einander befannt machen fann, und wenn 
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es mir glüdt — was aber auch bisher faft immer jo ge- 
kommen ift —, daß fie wirklich einander etwas näher kommen. 
Dich haben fie hier alle recht lieb gewonnen, und ich denke, 
daß auch Du an dem einfahen und natürlichen Wejen der 
Meiften, die Du gejehen haft, Dich gefreut haft. Woher 
fommt es nur eigentlih, daß ich eben eine folche Freude 
habe, Anderen etwas, was mir lieb ift, zu zeigen? Es ift 
ordentlich eine Schwäche, ich kann nie etwas für mich be- 
halten. Es geht mir nicht bloß mit Menſchen jo, jondern 
mit dem, was fie gethban haben, eben auch. Und dabei ver- 
leitet mich jene Schwäche manchmal zu Mißariffen, indem ich 
am unrechten Drte damit anfomme, was mich nachher immer 
jehr verdrießt. So iſt es mir 3.8. einige Male mit Deiner, 
auch Schon mit Beethovenfher Muſik ergangen... Wird e3 
dann nicht jo aufgenommen, wie ich gern möchte, jo bin ich 
gleich wie mit kaltem Wafjer übergofien, und alle Pores der 
Seele, die vorher warm offen ftanden, ziehen fich erfältet zu- 
ſammen und mir ijt dann ein halber Tag verdorben. Seit 
Dftern iſt e8 mir hier einmal jo ergangen, und ich habe mir 
jeitdem vorgenommen, in Gejellfchaft nicht mehr zu ſpielen. 
Dir warf ih immer vor, daß Du zu zurüdhaltend jeielt. 
Aber vielleiht ift e3 Dir früher auch jo ergangen. Sc 
wollte immer, Du ſollteſt heraustreten und Dich geltend 
machen vor der Welt, „Dein Licht leuchten lafjen vor den 
Leuten“ u. ſ. w. Matth. 5, 16. Aber freilich jteht in der- 
felben Predigt auch die entgegengejeßte Regel cap. 7, v. 6, 
und dazwischen geht wohl der rechte Weg. Sch will gern 
glauben, daß Du dabei diefem näher bift, als ich mit meiner 
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findiichen Ungeduld. Dann mußt Du aber nur auch Deine 
Geduld noch weiter erjtreden. So wie das Gute langjam 
wird, jo fommt es auch erit langjam zur Anerkennung. 
Aber ich denfe doch, wo redlicher Wille und beharrliche Aus— 
dauer ift, wird auch ein gutes Theil gefördert, und darum 
fönnen wir immer getroften Muthes fein. Es klagt jever, der 
eifrig das Gute fördern will, in allen Winkeln der Welt über 
die geringe Empfänglichkeit der Menſchen. Und doc) legt jeder 
im Glauben unermüdet die Hand an und wirkt; und jage doc) 
feiner, daß e3 nicht auch vorwärts ginge mit der Welt. 99 
Theile von dem, was wir wollten, werden verfehlt; aber der 


hundertfte vielleicht wird erreicht, und jo viel haben wir genügt 


in der Welt. — Was fann ich z. B. von meinem fünftigen Berufe 
al3 Prediger für Wundererfolg erwarten? Für einen großen 
Gelehrten bin ich nicht gefchaffen, bin auch nicht in Büchern 
fleißig genug. Sch habe aljo nichts weiter zu thun, mein 
Leben lang, als Liebe zu wecken, jo viel ich kann, durch das 
Wort Gottes. Solche Zeiten aber haben wir auch nicht, daß 
ich mir je große und fichtbare jegensreiche Folgen um mid) 
ber erwarten fönnte und verſprechen. Und dann habe ich an 
mir jelbit zu arbeiten, daß ich mich nicht etwa in Feindſchaft 
jebe mit der Welt, daß fie meinen guten Willen nicht aner- 
fennen wolle; wie jo viele fich einbilden, die zulegt in Hoch— 
muth gegen Alles ſich verjchließen, weil fie allein glauben, es 
veht zu haben. Lieber Feliv, was Dich zuweilen drüdt, die 
böfe Stimmung, von der Du mir Elagteft — ich glaube nicht, 
daß es Mißtrauen ift in Dich jelbit; denn Du haft ſchon 
Proben, daß Du gerade durch das, was Du als Deinen Be- 
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ruf erfannt haft, auch ſchon Gutes gewirkt haft, unter den 
Menſchen, und daß Du e3 vermagit. Ach denfe mir, daß es 
bei Dir auch mehr der Gegenfaß ift, den du wahrnimmft 
zwijchen dem, wie Du es gern haben möchteft in der Welt 
und wie Du fie vor Dir ſiehſt. Es iſt allerdings traurig 
und niederichlagend, bejonders für uns Jugend, nur daran 
zu denfen, wie weit der Weg ift für das Ziel. Gleichgültig 
foll man dabei nit fein, es abſchütteln und nichts dazu 
thbun. Sondern im Gegentheil recht eifrig arbeiten, damit es 
beiier werde. Aber friedlich follen wir werden im Glauben, 
daß das Wahre und Gute doch zuleßt den Sieg behalten 
muß. Mit diefem Sinne hat Bach in der Mufif gewaltet, 
der manche Kämpfe und Diffonanzen durchgearbeitet hat, der 
aber immer alles zu einem friedlichen und ruhigen Ende führt. 
Beethoven hat wol in feiner Sehnſucht nit immer den 
Frieden gefunden, aber er iſt in diefem Streben jo menſchlich 
und jo hberrlih, daß ih ihn darum jo lieb habe. — Du 
jelbit bift noch jung und noch nicht genug wirkſam heraus 
getreten, aber Du fühlt die Kraft in Dir, daß Du es fönnteft. 
Du darfit es aber den Menſchen (3. B. den Berlinern) des— 
halb nicht jo übel nehmen, wenn fie das nicht wiſſen und 
darum noch ruhig und gleichgültig abwarten. Bift Du aber 
erit von der Reife zurüd und trittit an einen bejtimmten 
öffentlichen Platz — ich denfe mir immer, Du mußt zunädjft 
Belter3 Nachfolger werden — wo Du wirken fannit, dann 
zieht ſich Alles ins Gleiche. Die Zeit der Reiſe wird wohl 
Ichnell genug, auch ohne Sorgen vergehn. — 

Ich Ihlug Dir hier vor, und Du gabſt mir halb Recht, 
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ſolche Verſtimmungen durch das Neue Teitament zu über- 
winden. Noch wichtiger — nur weiß ich nicht, wie Du jeßt 
darüber denkſt — ift was ich nicht Leicht gegen irgendwen 
herausfage — das Gebet. Nicht bloß eine — wie Du früher 
einmal äußerteft — freudig erhobene Stimmung, fondern eine 
abfihtlihe und ausdrüdlihe Wendung des Herzen: und der 
Gedanken zu Gott, die auch eine gewiſſe Zeit ausschließlich 
einnimmt. Das ift freilich nicht ivealiftifch. Aber wir Men- 
ſchen brauchen dergleichen bejondere Impulſe; das Leben 
nimmt uns fo bin, daß man fich daran nicht begnügen darf, 
daß man zu jedem Augenblid jo gefinnt fein fol. Sch halte 
e3 aus demjelben Zwede für nothwendig, in. die Kirche zu 
gehen, um das Firchlich-religiöje Element immer wieder zu 
beleben und anzufrischen. Mir ift das Gebet leider auch 
nicht tägliches Brot; aber jo oft ich dazu fomme, fühle ich 
mich jelig. — 





Die Meinigen find alle wohl, bis auf meine Schweiter 
Agnes, die am Mittwoch ein kleines Mädchen geboren hat; 
beide find aber nach Umftänden gefund. Die Mutter iſt auf 
ein paar Wochen zu ihr gezogen. Bon Deiner Schweiter 
bat mir Guftav gefchrieben, auch daß der Kleine jehr elend 
jet. Sch war aber außerordentlich froh, weil zwei Tage vorher 
Fräulein von Pogwiſch die Nachricht hergebracht hatte, Fanny 
jelbit jei jehr Franf. Dies ijt glücklicher Weije ein Irrthum, 


und id wünſche Dir berzlid Glück dazu. Vielleicht werden 


ihr auch die Mutterfreuden diesmal noch erhalten. — 
Wenn Du mir in Wien einen Flügel ausgefucht halt, 
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worum ich Dich nochmals erſuche, ſo ſei doch ſo gut und 
ſchicke ihn nur bis Prag zur Achſe; der Elbtransport iſt wohl 
beſſer und billiger. Unſer hieſiger Muſikhändler, Conradi, 
hat mir ſeinen Prager Spediteur Plöſchner zur Beſorgung 
vorgeſchlagen. — | 

Neues von bier wüßte ih Dir nicht zu berichten, das 
Sommerleben, wiewohl naß, geht doch luftig und gejellig von 
Statten. Manche, wenn fie wüßten, daß ich an Dich fchriebe, 
würden Grüße aufgetragen haben, wie 3. B. Nufts, Die 
Hofräthin Müller, oder meine Mutter. Nimm es nur dafür 
an. Lebe recht wohl, Lieber, und behalte mich lieb. 

Dein 
Sulius Schubring. 


Ich habe jeit Deiner Abreije dreimal gepredigt; das eine 
Mal ohne I, I; einfach den Tert erflärend über die Parabel 
Lucas 14, 16—24. 





Herrn Candidaten Julius Schubring 
MWohlgeboren 
frey Deflau. 


Wien, 15. Sept. 30. 
Lieber Schubring 


Wohl längit hätte ich Dir auf Deinen freundlichen 
Brief, den mir Marr nah Münden brachte, danken und Dir 
eine Antwort jcehreiben jollen, aber ich hatte außen und innen 
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zu viel zu erleben, als daß ich zum Schreiben und Erzählen 
hätte aufgelegt jein können. Auch jetzt geht e3 mir noch 
jo, und id) würde nit willen Anfang, Mitte und Ende zu 
finden, wenn ich Dir nicht gefchäftsmäßig ſchreiben müßte; 
nimm alfo den inhaltlofen Brief nicht übel, fondern bedenke, 
daß er nur deshalb in der Welt ift, um Dir anzuzeigen, daß 
vorgeitern ein funfelnagelneues Flügelein, verfertiget vom 
hochberumbten K. K. Hofinjtrumentenmadher Conrad Graf, an 
Dich nad Deſſau abgejendet worden iſt. Du hatteſt mir auf- 
getragen eins auszuſuchen, und demnach habe ich vierzehn Tage 
lang zwiihen Streicher, Leihen und Graf bin und her 
geichwanft (im bildlihen Sinne), ohne mich zu entjcheiden. 
Da ich indeß bei Graf diejen Flügel fand, der mir in Spiel- 
art und Ton ungemein zufagte, der im leiſeſten Piano ebenjo 
genau anjpricht, al3 wenn man ihn mit ganzer Kraft an- 
greift, und der auch äußerlich hübſch ift, jo legte ich Beſchlag 
Darauf, jchrieb meinen Namen mit DBleiftift hinein und daß 
er für Dich jei und hoffe, Du wirft damit zufrieden fein. 
Es kommt mir vor wie das befte Snftrument, das ich jeit 
England gejpielt. Zudem iſt Graf bier allgemein al3 der 
beite befannt, und gilt bei allen Muſikern für den eriten; 
aud machen fie in Xeipzig und Berlin von ihm das größte 
Weſen, verkaufen feine Inftrumente noch einmal jo theuer al3 
die der anderen, Furz ich denke meine Wahl rechtfertigen zu 
fönnen, und freue mich ſchon in Gedanken, wie Dich Mde. 
* oder wie fie heißt, beſuchen muß, um Dein Piano zu 
versuchen. Es koſtet 300 Gulden C. M. bier, 12 Gulden 
Emballage und dann noch die Fracht und den Eingangszoll, 


jo daß e3 Dich im ganzen etwa 360—70 fl. zu ſtehen kommen 
wird. Sch glaube nicht, daß Du irgend eins vom großen 
Umfang hier wohlfeiler befommen fannft, in Leipzig nehmen 
fie 400 Thaler für ſolch ein Inſtrument. Wie Du nun das 
Geld an Graf zahlen willit und auf welchem Wege, ift einerlei, 
glaub ich; er erwartet e3 nicht eher, al3 nach dem Empfang 
de3 Pianos; ich dächte, das Beſte wäre, Du ſchriebſt um- 
gehend an ihn (Herrn Conrad Graf, K. K. Hofinjtrumenten- 
macher, auf der Wieden, im Mondſchein) und befrügelt ihn 
darüber, ob Du es ihm in einem Wechjel oder etwa über 
Berlin dur) ein Sandlungshaus, oder wie ſonſt ſchicken jollteft. 
Nun wünſche ih Dir Schöne Muſik dabei und Freude daran, 
und Luft darauf zu jpielen, wie Dir es ums Herz ift, und 
jo hab ih Wand nunmehr mein Bart gemachet gut, denn ge- 
fallen wird es Dir, dafür jtehe ih. — Soll ih Dir nun von 
mir erzählen; da giebt es viel oder wenig zu jagen; viel, wenn 
ich von Einzelnem ſprechen joll, wenn ich Dir das luftige, heitere 


Leben in Münden voll Mufif und Bildern und Leuten, die 


mich lieb hatten, und dann die Reife mit Marr durchs 
Bairiihe Gebirge, über Salzburg, das Salzfammergut, die 
eilige Donau herunter nah Wien, und endlid Wien, das 
liederlihe, genußmüde Eß- und Trinfneft, ausführlich be— 
jchreiben joll; wenig, wenn ich ſage, daß ich gefund, froh, 
mit Mufif, die mir im Kopfe jchwirrt, und mit warmer 
Freude an der Welt und an jedem heiteren Tag, der ung 
gejendet wird, vor den Thoren von Stalien jtehe, und über- 
morgen, jo Gott will, mid) auf den Weg dahin zu machen 


gedenke; füg’ ich dann noch Hinzu, daß ich weiß, wie man— 
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cherlei ih zu thun und zu jagen habe und alfo ruhig auf 
die Gelegenheit dazu warte, jo daß es mich nicht verwun- 
dern wird, wenn fie fommt, und nicht fchmerzen, wenn fie 
ausbleibt, daß ich mit Leib und Leben liebe, was ich für 
recht und wahr halte, und daß ich recht warm verabjcheue, 
was ich als verwerflih und gelogen fenne, daß ich endlid) 
hier etwas feltener im Volksgarten war, und daß ich Statt 
dejjen eine kleine Kirhenmufif componirt habe, — jo wirft 
Du ungefähr wiffen, daß ich derjelbe bin, der ich von jeher 
war. Sch glaube auch nicht, daß es fich je jehr ändern wird, 
zum Hofmann bin ich verdorben. Die beißige, niedergefchlagene 
Stimmung, die ih Dir in Deffau Abends am Fenjter ent- 
faltete, und die Du darauf in Deinem Briefe wieder zu be- 
fämpfen juchteft, ift gleich nachher gewichen, jobald ih nur 
Berlin, Rn I BENDER FR Pr 
Gliedern hatte; jo lange meine Wagendeichjel nicht wieder 
dahin fich Fehrt, kommt fie auch nicht wieder auf, und Du 
braucht Dich nicht meinetwegen deshalb zu ängftigen; it 
aber einmal meine Neijezeit um, und wohne ich wieder in 
Berlin, fo fchlage ih fie durch anhaltendes Arbeiten todt, 
falls fie wieder jpufen will, und dur) Erquidung an meiner 
lieben Familie. Dann foll es doch ein frohes Leben werden, 
und wenn fi Berlin und Berliner auf den Kopf ftellen. So 
weit meine Pläne und Hoffnungen; Du haft mir wenig von 
den Deinigen gejchrieben; und was macht denn die (wie 
Goethe jagt) Trilogie der Leidenschaft? Hör mal, fie jagen in 
Berlin, Du feieft verliebt. Ich hab’ es Dir fchon im Freund- 
Thaftstempel während des Negens wiedergejagt, und Du haft 
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Did mit ſchwachen Gegenbejchuldigungen herausreden wollen. 
Ich wollte, Du ſchriebſt an mich, und adreffirteft entweder 
nad) Rom, an den Geheimen Rath Bunſen für mich, oder 
ſchickteſt den Brief nad Berlin, auch wollte ih, Du wärft 
recht munter und dächtelt zuweilen an mich, bei guter Mufif 
und hübjchen Liedern oder jungen Mädchen und dergleichen. 
Die drei Sachen fann ich gut leiden. Nun wünfche ich Dir, 
was Glücliches Dich erfreuen und beleben fann, und Er- 
haltung und Gedeihen aller der Deinigen, Erinnerung an 
vergangene frohe Stunden, und Hoffnung auf zukünftige. 


Leb wohl. 
Felir M.B. 


A Mr. 
Jul: Schubring 
Dessau 


(Alta Germania). 


Rom, den 18. Nov. 30. 
Lieber Schubring 
Das find nun die erften Wochen, die ih in Rom 
bin. Verlange nicht, daß ich Dir viel bejchreiben oder er- 
zählen joll; was allen gleich ift, die Umgebungen, die Ver— 
gangenheit hier, ift taufendmal anſchaulich dargeitellt worden, 
und die Gegenwart meines Lebens ift mir noch gar zu neu 
und unvollendet, um fie recht lebendig Dir vorführen zu 
fönnen. Das wird wohl jpäter einmal bejjer gehen. Der 


BT 


heutige Brief ift nur ein Gefchäftsbrief, wie der vorige jchlechte 
eigentlih auch; nimm es nicht übel, ich will mich befjern. 
Du wirft Dich vielleiht erinnern, daß die Fürjtin von Deſſau 
mir ein ziemlich großes Verzeichniß von alter italienischer 
Kirchenmuſik mitgegeben hat, mit dem Auftrag, ihr davon, 
wenn es möglih wäre, Gopien zu verjchaffen. Durch eine 
mir ſehr angenehme Befanntfchaft mit einem alten Abbate, 
der eine vortreffliche Bibliothek befist, deren Partituren er 
fich jelbft meiftentheil3 aus den Stimmen zufammengejchrieben 
hat, bin ich nun im Stande gewejen ihren Auftrag auszu— 
führen, und da die Copiſten bier nicht jehr viel Induſtrie 
und Schnelligkeit haben, jo werden die verlangten Stüde in 
einigen Monaten fertig jein. Das einzige, was der alte 
Abbate ſich ausbedingt, ift ein etwas höherer Preis für Die 
Abſchrift, als man ſonſt gewöhnlich den Notenjchreibern giebt, 
nämlich für 8 Seiten 3 Baul (etwa 10 Groſchen). Ich 
babe das nicht unbillig gefunden, weil der alte Herr wirk— 
(ih viel Mühe davon gehabt hat und auch wohl Koften, 
und die Copien jelbjt durchjehen muß, und ich hoffe, daß 
die Fürftin nicht unzufrieden damit fein wird. Worum 
ih Dich num bitten wollte, ift dies der Fräulein von Rath 
oder wen Du font vom Hofe willft mitzutheilen, fie zu 
fragen, an welche Adreſſe und mit welcher Gelegenheit ic 
die Muſik, wenn fie fertig ift, fortfchiden joll, und von 
wem ich das Geld für die Copiatur erheben kann und mir 
das dann umgehend jobald als möglich zu fchreiben per 
adresse Mr. Bunsen, Ministre Resident de sa Majest6 le 
Roi de Prusse pres le St. Siege a Rome. Da habe ih 
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dann zugleich die Freude, wieder mal von Dir zu hören, und 
zu erfahren, wie Du lebit und denkſt und was Du vorhaft. — 
Sch jchreibe Dir heute jo wenig, weil ich eigentlich alle diefe 
Tage jehr wenig Zeit habe, ich arbeite jehr fleißig, und es 
drängt mich dazu, habe viel Kirchenmufif gefchrieben, nament- 
lich einen Choral „Mitten wir im Leben find“ von Luther, 
der Dir gefallen würde, denk ich, und jo bin ich des Morgens 
früh immer eifrig beſchäftigt, und jehe dann täglich Neues, 
Herrliches hier. Da giebt es denn ein Drängen und Treiben 
von einem Genuß zum andern, der einen nicht recht zum 
Schreiben fommen lafjen will. Sonderbar ift e3 freilich, daß 
ich ein Anhänger von Schleiermaher geworden bin; wir 


würden weniger uneinig darüber jein, wenn wir wieder zu- 


jammen fämen; ich hörte einen Prediger, der predigte jo ganz 
abſcheulich und jehr jämmerlih, daß ich Doch finde, es jei 
ſchön in jeßiger Zeit, jo ruhig und klar zu Sprechen, wie 
Schl. es thut; es war eine Schönthuerei mit allem Heiligen, 
und eine Mattigfeit und Schwäche, Die jeden Andäch— 
tigen empören mußte. Ein andermal mehr. Set muß 
ih die Sixtiniſche Kapelle zum erjtenmal jehen, wo Michel 
Angelos Propheten umherſitzen; im Borbeigehen gude ich 
wohl auch einmal die Schule von Athen an. Wir haben 
übrigens 15° Wärme und die Bäume blühen wieder. Das 
Land und die Natur find wohl jchön. 

Leb wohl, und grüß mir alle die Deinigen jehr herz- 
lich; antworte mir gleich und recht ausführlich und bleib mir 


gut und nah. 
Selir M.-B. 


HE Me 


N. S. Eben Iefe ich den Brief wieder durch und finde 
e3 nicht paſſend, daß ich vom Preiſe gar geſprochen habe, da 
er nur eben Ya oder Ya Paul verjchieden it. Sei daher jo 
aut, das weiter gar nicht in Erwähnung zu bringen, weil e3 
wirklich ſich nicht jchidt, daß ich es gefchrieben babe, und 
laß mich alſo fo bald als möglih auf meine Fragen Ant- 
wort wiſſen. Sft das Clavier angefommen? Und wie findeft 
Du es? 


Herrn Diafonus Julius Schubring 
Wohlgeb. 
Deſſau. 


Berlin, den 25. Aug. 32 
Mein lieber Schubring 


Hab taufend Dank für Deinen freundlichen Brief!) und 
all meine Glüdwünfche zu Deinem Glüd, das ift aber über- 
flüſſig, alſo nur meine Wünſche um Fortdauer deſſen, was 
Du haſt und genießeſt. Es iſt nun prächtig von Dir, zuerſt 
das lange Schweigen gebrochen zu haben, denn wenn ichs 
auch in Gedanken gar oft gethan habe, ſo biſt Du nun doch 
der erſte geweſen, und ich komme mit all meinen Vorſätzen 
zu ſpät. Das beſte in Deinem Briefe iſt aber gewiß Dein 
Herkommen im October, das führe nur aus und laß Dich 
nicht etwa durch irgend etwas davon abhalten, wie jchlechtes 
Wetter, ſchlechte Wege, kurz mach feine Ausflüchte im October 
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ſelbſt, ſondern komm ja. Dann kann es ganz nett werden, 
und wir wollen recht muntere Zeit mit einander haben. Hier 
zu ſein denke ich auf jeden Fall, wüßte nicht, was mich irgend 
fortbringen könnte, denn ich habe entſetzliche Raupen im 
Kopf, die ſich nun bald einpuppen und im October als 
Oratorienſchmetterlinge und Concertbuttervögel davon fliegen 


ſollen. Ich will nämlich im October ein „neues“ Händelſches 


Dratorium, an das fich noch fein Mufifer gemacht, obwohl 
e3 wieder einmal wohl jein jchönites Werk ift, und dann 
mehrere AbonnementSconcerte mit eigner Inſtrumental- und 
jonjtiger Mufik geben; dazu bift Du nun dann bier und guet 
mit der alten wohlbefannten Miene zu, wenn ich nieder- 


ſchlage und Du einjegen mußt („E3 taugt nicht, daß wir 


es“ u. ſ. w.). Was Du mir von Deiner dortigen glüdlichen 
Stellung ſchreibſt, erfreut mich herzlich und am meiften, daß 
Du jagt, Du wiſſeſt jelbit nit, was die Leute an Deinem 
Predigen hätten, und Du ſchmückteſt das Evangelium nicht 
aus, weil es das nicht brauche. Sieh, das find meiner Mei- 
nung nach die beiven Haupterfordernifje zu einem guten Pre— 
diger, wohl überhaupt zu einem, der was wirken will. Wenn 
einer in der Mufif erit einmal weiß, was die Leute an ihm 
haben, jo iſt es ein trübes Leben, und wenn fich einer vor 
dem Höheren oder Höchften nicht beugen fann, fondern es 
verunftalten muß (um e3 zu ſchmücken), dann fpricht es ihm 
eben nicht zu. So habe ih in * geichmücte Bredigten hören 
müſſen, daß ich vor Angit lieber gar ein Heide geworden 
wäre; der Geiftliche wollte eine Predigt über die Bergpredigt 


halten, daS war, als wollte einer ein Strohdach über den 
Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 2 
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Montblanc bauen. Und dann fchimpfte er jo jehr auf die 
Welt, fie ſei jo elend eingerichtet, feinen Schuß Pulver werth, 
nur das ewige Leben ſei der Mühe werth. — Sage einmal 
aufrichtig, thuſt Du das auch? Es kann mir einmal nicht 
gefallen und iſt nicht Logik darin, denn eigentlich ſollten ſie 
die Welt ſehr loben, um doch das ewige Leben noch weit 
darüber hinaus zu zeigen. Und wenn Du’s thuſt, jo ver— 
klage ich Dich hiermit bei Deiner Braut. Denn wozu macht 
denn der liebe Gott die Welt hübſch, wenn wir darauf 
fo jcehimpfen dürfen, und es nicht jehr anerkennen? Es ift 
aber nett, daß Deine Braut über Deine Schulter in den 
Brief jah und mich grüßen ließ, dafür mußt Du ihr recht 
herzlich danken und zwar nicht etwa unbefannterweife, venn 
ich weiß jehr wohl, wie ſie zum Orgelfpiel nach der Garnijon- 
fire fam, und daß mir ihr Anblid einen jo freundlichen 
Eindrud damals machte, wie fie niemals lügen oder Unrecht 
behalten können. Sch fagte es Dir aber ſchon unter dem 
Pavillon im Negen und freue mich, daß ich doch Recht hatte. 
Jetzt jeße ich aber eine ſcharfe Brille auf, und fritifire Dein 
Deffauer Lied. Aber ich nehme die Brille auch früh wieder 
ab, weil ic Dir vor allen Dingen für den guten Einfall 
danfen will, daß Du mir es ſchickteſt, und weil ich es jehr 
loben muß, denn es gefällt mir jehr gut und ift luftig und 
aufgeräumt. Alſo muß fich leider meine Kritif darauf be— 
Ichränfen, zu fragen, wo Du die fieben Stimmen auf einmal 
berbefommit im 4. Tact vor dem Ende. Sonft ift dem Ding 
nicht beizufommen, weil es gar zu luſtig und gutmüthig iſt; 
ein Baar Schulfuchsbemerkungen ſpare ich mir für Deinen 
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Mihaelisbefuh auf; da mußt Du aber andre Compofitionen 
mitbringen, denn ich wette, Du haft mancherlei gejchrieben, 
und Du weißt, daß mich es freut. Wie die Deſſauer zweiten 
Tendre über ihren Marſch Stolz find und wie gewichtig Die 
beiden Bälle dazu auf und ab pumpen, Fann ich mir denken, 
e3 muß fich allerliebft machen. Aber hörſt Du, bringe Sachen 
mit zu Michaelis! Daß Du von den meinigen hören jollit, 
jo viel und jo lange Du Geduld halt, versteht ſich ja von 
jelbft und die Finger will ih auch friſch wichlen, um 
nach Herzenslust jpielen zn können. Seit der Reife habe ich 
wenig aufgejchrieben, obgleih ich auf der Reiſe recht fleißig 
war, und mandherlei componirt habe. Aber die zwei Mo— 
nate, daß ich nun wieder bier bin, hat mir die ganze eben 
verjtrichene Zeit jo bunt vor den Augen umhergeſchwärmt, 
daß ich wenig zur Ruhe und Sammlung fommen fonnte. 
Das jchnelle, luſtige Leben wollte nicht jo gleich dem gemäch- 
fihen weichen, und fich zur Vergangenheit legen lafjen. Doch 
in den legten Wochen babe ih nah und nad wieder an- 
gefangen zu arbeiten, und bin ich einmal erit wieder im Zuge 
und fann ich erit einmal die Reiſe zuſammenfaſſen und halten wie 
etwas Erlebtes, dann Toll es nicht jobald wieder abreißen; bis 
jetzt war ich noch zu ehr drin. Doc habe ich Dir eine Menge 
neuer Sachen von der Reiſe her zu zeigen, eritlich eine Menge 
Kirchenmuſiken, meift auf Lutheriche Texte, und einen Pſalm, 
die ih in Rom gemacht habe, dann eine große Gantate oder 
Sinfonie mit Chor auf Goetheſchen Text, dann eine neue Duver- 
türe mit Taufnamen „die Hebriden“, ein neues Heft Lieder, ein 


Clavierconcert, eine Menge Eleiner Clavierfachen mit und ohne 
iS 
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Begleitung — erihrid nur nicht vor der Menge, Du jollit 
Dir draus wählen, was Du hören magft. Vielleicht habe 
ih bis dahin auch wieder etwas Neues fertig; gegen den 
Winter denfe ih ein Dratorium zu componiren, und zwar 
den Baulus, damit eg im Frühling fertig ift, und ich wieder 
ein wenig auf die Manderfchaft gehen fann. Denn obwohl 
ich wünſche mid in Berlin feftzufegen, jo muß ich doch für 
die erſten Sahre noch) ab und zu verreifen, weil ich mande 
Aufträge habe und mit manchen Freunden oft zuſammen— 
fommen muß. Zieh darum nicht ein Gefiht, und denfe, ich 
wollte ein reifender Mufifant fein, wie Meyerbeer und Con— 
jorten, aber aufgeben fann ich die Verbindungen nicht, die ich 
anderweitig gefnüpft, und deshalb werde ich wohl noch zu: 
weilen ausfliegen müſſen. Ob Du mid zu Michaelis nun 
als wohlbeitallten Mufikdirector triffit, ift gar ſehr zweifelhaft. 
Du weißt, daß ich für meine Schuldigfeit halte, alles zu 
thun, was der guten Muftk förderlich fein kann, und fo werde 
ih, im Falle fie mir die Frage vorlegen, antworten, daß ich 
mit großer Freude die Akademie dirigiren will, weil ic 
glaube, daß ih dort viel für die Muſik thun läßt. Auf 
die Lifte der zu MWählenden haben fie mich ohne meine Be— 
werbung gejebt, und jo bleibt mir alfo nichts zu thun, als 
zu erwarten, ob ſie mir es anbieten werden oder niht? Bis 
dahin aber jehen wir uns hoffentlich, denn das geht langjam 
und die Zeit jchnell, und jo kommt October bald und mit 
ihm Du und Deine Braut. Bis dahin lebe mir wohl und 
jet glüdlih und fomm. Dein 

| Felix Mendelsjohbn-Bartholdy. 
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Herrn Prediger Sulius Schubring. 
Wohlgeb. 
Deſſau. 


Berlin, den 22. Dec. 32. 
Lieber Schubring 


Du wirft mir zürnen, daß ih Dir fo jpät antworte, 
und aljo Deine Commiffion!) nicht ausrichten konnte, aber es 
ging nicht anders. Du verlangteit etwas Hübjches, womöglich 
Duette von Marſchner, ich habe aber darunter fein hübjches, 
das jich zu einem Weihnachtsgeſchenk eignete, finden können, 
denn gewöhnlich jchreien die Srauen über Gewalt, Mord und 
Todtſchlag oder Schlimmeres darin, und wer mag das einer 
Dame in den Baum hängen? Da du nun fehreibit, Du könneſt 
Dich auch in Deſſau nach einem Geſchenk umfehen, wenn ich 
nichts Paſſendes fände, jo dachte ich, es wäre das Beite, es 
Dir zu überlafjen. Das hätte ich aber gejtern jchreiben follen, 
‘ denn der Brief kommt nun faum zur rechten Zeit an, doch 
hatte ich geitern wieder einen Anfall meiner fatalen Magen— 
ſchmerzen, und das macht mich zu allem unfähig, und ziemlich 
ftupid. Verzeih mir daher, und laß mich nicht entgelten, 
d. h. antworte mir bald. | 

Für Deinen lieben Brief danke ich Dir herzlich, Du halt mir 
jehr große Freude gemacht, und da ich immer noch jehr ernite, 
böje Zeit zu verleben habe, jo bin ih Dir doppelt dankbar, 
daß Du mir dieſe Aufheiterung gegeben haft. DBefonders 
freut es mich aber, daß Du Di für den Baulus intereflirit, 
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ich ſchicke Dir alle Stellen, die bis jetzt vorgejchlagen (nicht 
angenommen) find. Ich jelbft will mich erſt mit dem Terte 
befchäftigen, wenn er fertig da liegt, damit ich ganz frijch 
und mit vollen Kräften an die Muſik gehen fann. Darum 
würdeft Du mir einen großen Dienft leilten, wenn Du nicht 
allein Deinen Dreier jondern was Du für geprägte Münze 
auftreiben fannit, mir jchidteft. Am meiſten, glaube ich, 
fönnteit Du der Sade nüßen, wenn Du die Choräle aus 
dem Geſangbuch vorjchlügit, zugleich mit den Stellen, wo ſie 
jtehen jollen, das fünnte feiner beſſer als Du, weil Du auch 
die Melodieen im Kopfe haft. Sch wünſchte in diefem Bunct 
die Anordnung ganz in der Art der Bachſchen Paſſion. ES 
it darin noch gar nicht gejchehen, und jo wäre es prächtig, 
wenn Du den Theil des Werkes arbeiten wollteft, und mir 
vielleicht Schon in Deiner Antwort hierauf etwas davon jchriebeit. 
Gott bewahre mich aber davor, mein Dratorium ausſchließlich 
für Berlin zu beitimmen, eher noch daS Gegentheil. Nimm 
Du die alten Lieder, wie Du fie gern magft, und wie fie 
una lieb Elingen, wer kümmert fih um die Berliner Auf- 
Klärung? — Db ih im Frühjahr na Deſſau kommen kann, 
ift noch ein wenig im Nebel, auf jeden Fall jehen wir uns 
- zu Dftern, und dann beſprechen wir bei der Hochzeit das 
Nähere." Ich werde, jo Gott will, im April wieder nach) Eng— 
land abreijen, Ste haben mir einen jehr freundfchaftlichen und 
ehrenvollen Antrag gemacht, und ſich GCompofitionen fürs: 
Philharmonic beitellt: eine Symphonie, eine Duvertüre und 
ein Gefangftüd, und da die Sing-Afademie-Mahl noch immer 
unentſchieden ift, jo habe ih8 mit großer Freude angenommen. 
Was die lettere betrifft, jo fange ih an, Madame Müllers 
Meinung zu jein, ich glaube, es taugt mir nit, und das 
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Einzige, was mir es wünſchenswerth macht, iſt eigentlich, daß 
man in einem Jahre wieder gehen kann. — Was Du endlich 
vom *ſchreibſt, das lab Dich nicht verdrießen. Ich ſchreibe 
mal eben eine Menge Sachen bin, die ich wohl beijer unge: 
ichrieben ließe, aber das Herz bleibt ſchwarz, das heißt ernithaft. 
Hier geh ich ſeit langem tief in der Irre, und wo ich und ob 
ich einen jchönen Ausweg finden werde, daS weiß ich nicht, 
und mir wird zuweilen entjeglich bange für all meine Hoff- 
nungen, aber der liebe Herr Gott ſchickt eben diefe Zeit auch, 
und wie der es giebt, fo jchreib ichs hin. Bin ich nun ein- 
mal mit einem hübſchen Mädchen zufammen gemwefen, die 
ſieben Millionen Noten in einer Minute Spielen kann, und 
die ich jonft gern habe, jo jchreib ich ihr am Ende auch wohl 
jo ein Capriccio und denke, es wird mir nicht zur Sünde 
angerechnet; freilich follte ich lieber nichtS componiren, als was 
Sleichgültiges, indeß kommt mir es anfangs ſchön vor, und 
nur nachher merfe ich mancherlei Böjes. Das Gapriccio aber 
vergieb Du mir um des hübſchen Mädchens willen, der ich8 
geichenft habe, und dene nicht, das jei nun meine Richtung. 
Sei aber bedankt, daß Du an der Theil nimmft, und lebe 
wohl; biebei ein Blan von Baulus, nach dem ich mich jeßt 
jehr zu jehnen anfange. Deshalb ji bald, jchreib bald 
und denfe freundlich an | Deinen 
Felix Mendelsjohn 8. 


Hier ijt der Plan von den, was bis jeßt gefammelt ift. 
Die Folge des Ganzen habe ich größentheils angegeben, und 
möchte nicht, daß etwas Wefentliches fi darin änderte; alles 
Einzelne ift bis jeßt blos zur Auswahl zufammengeftellt, an 
Arien und Choräle noch fait gar nicht gedacht, ebenfo wenig 





an Schluß- und Anfangs-Chor, und doch muß das Alles hinein. 
Schreib mir darüber nun bald Deine Anficht; die Frage- 
zeichen bedeuten, daß noch pafjende Bibelftellen fehlen, beachte 
fie alfo beſonders. | 

Griter. Theil. 

Chor der Jünger in ihrer Gemeinſchaft (2). 

Stephanus gefangen (Ap. Geſch. 6, S—13), Zeugen gegen 
ihn (6, 13), Steph. Bredigt (7 V. 2, 48—53), Chor über die 
Worte „fie bifjen die Zähne zuſammen über ihn“ (?), Steph. 
(7 V. 55), Chor (7, 56), Baulus (Gott mache fie wie einen 
Wirbel, wie Stoppeln u.j.w. [ich weiß die Stelle nicht gleich], 
Steinigung und Tod Stephani (7, 57—59, Cap. 8, 2) Be- 
itattungs-Chor und Arie (?) 

Zweiter Theil. 

Baul zieht nah Damascus (8 B 1, 3 und Cap 9,1 
und 2) mit feinem Chor (?), die Erfcheinung (Cap. 9, 3—9), 
der Herr und Ananias (Cap. 9 V. 10—17 mit Auslafj.), 
Saulus allein (Cap. 9, V. 9), lange Arie und Recit. — 
Ananias und Saulus (C. 9 3. 17), Ananias ſpricht Die 
Worte der Taufe (ich taufe dich u. ſ. w.), Chor der Jünger 
ermunternd (?), Paulus. geht hinaus und predigt mit furzen 
gewaltigen Worten, fajt wie wahnfinnig, Chriftum (?), das 
Bolf entjeßt ih (9, B. 21), Solo (Ap. ©. 9, und diefer ift 
mir u. ſ. w). Schlußchor Lobgefang auf die Wege Gottes. 

; Dritter Theil. 

Ap. Geſch. 9, 23-29; Cap. 13, 2 und ®. 45. Pauli 
Trauer um die Ungläubigfeit der Juden (Römer 9, 2—3 und 
10, 1—4?), er wendet fich zu den Heiden (Up. ©. 13, 46—48) 
und predigt ihnen (Epheſ. 2, 8. — 2, 19. — 1,3. — 


en 


Phil. 2, 15—18), die Juden verjtoßen ihn (Ap. G. 13, 
90—51 ohne Angabe des Drts). Er thut ein Wunder (Ap. 
©. 14, 8S—11 ohne Angabe des Ortes), Ap. G. 14%. 11. 
12. 13 Chor und Hymnus (?), die Prieſter wollen opfern. 
Paulus unterbridt fie mehremal (Ap. ©. 14, 15 ff.) Sie 
laſſen ſich nicht jtillen und fahren mit den Hymnen lauter 
fort. Paulus (einiges aus Ap. G. 17, 22—32). Das Bolf: 
Was will da3 werden? E3 fieht, als wollte er neue Götter 
verfündigen, Paulus heftiger (etwa Jeremias 10, 3—5). 
Einige wiegeln das Volk auf (Ay. ©. 19, 26—27 ohne An- 
gabe der Stadt), das Volk (19, V. 28), Paulus (Serem. 51, 
17.18.) Bol: Groß ift die Diana (zwei Stunden langer Chor). 

Ap. Geſch. 16, 22—24, Paulus und Silas loben Gott 
um Mitternacht, Duett (2 Cor. 4, 8—10, Römer 8, 35) 
Ap. ©. 16, 26-31), Ap. ©. 19, 11. 12. Ap. 20, 16-35 
(mit Auslafj.), die Jünger wollen ihn zurüd halten (?), Paulus 
(Eph. 6, 10) und nun eine Auswahl aus folgenden Stellen: 
Ay. &. 20, 28, 1 Cor. 4, 1, 2 Cor. 2, 24), 1 Cor. 2, 4—6, 
1 Cor. 12, 12, Epheſ. 2, 19, Sal. 2, 20, Sal. 6, 15, 2 Cor. 
3,6, Sal. 3, 21—24 (2 Cor. 7, 23), 2 Cor. 3, 17,1 Cor. 13,1. 

Sünger: Röm. 15, 31 und Matth. 26, 39. Ap. ©. 21, 
15 (Und Baulus 309 hinauf gen Serufalem und erfüllet wurde 
das Wort, das der Herr von ihm geredet hatte. Ap. ©. 9, 
15). 2 Timoth. 4, 7—8. er hat u.f.w.) Schlußchor (?) 





Du ſiehſt nun, wie es noch im Dunkeln liegt, für eine 
Srauenftimme ift bis jebt gar fein Raum. Schaff nun fo 
viel Licht hinein wie möglich, das joll willfommen fein, und 
hilf damit es ein gutes Werk werden Fünne Dein 


NO 


Anfang von Shubrings Gegenentmwurf. 
Deſſau, den 23. Sarı. 33. 


Nr. 1. Einleitung. Chor der Chriften. 

Pi. 46, 2—4. Gott ift unfere Zufluht und Gtärfe, 
eine Hülfe in den großen Nöthen, die uns getroffen haben. 
Darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die Welt unter- 
ginge und die Berge mitten ins Meer jänfen, wenn gleich 
das Meer mwüthete und wallete, und von jeinem Ungeſtüm 
Die Berge einfielen. — 

Oder was wegen Joh. 10, 12 u. ſ. w. an Ehriftum — 

Bi. 23, 1—4. Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. Er weidet mich auf einer grünen Aue und führet 
mich zum friſchen Wafler. Er erquidet meine Seele, er 
führet mih auf rechter Straße, um ſeines Namens willen. 
Und ob ich Schon wanderte im finitern Thal, fürchte ich Fein 
Unglüd: denn du biſt bei mir, dein Steden und Stab 
tröften mich. (vielleicht VB. 2 und 3 als Quartett dazwiſchen.) 


Kr. 2.° Necitativ. 

Act. 6, 8 ff. Stephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, 
that Wunder unter dem Voll. Und fie vermochten nicht zu 
widerftehen dem Geiſt, aus welchem er redete. Da bewegten 
fie das Volk, und die Älteſten und Schriftgelehrten traten 
herzu und riffen ihn bin und führeten ihn vor den Rath 
und ftelleten falſche Zeugen dar, die ſprachen: dieſer Menſch 
höret nicht auf zu reden Läfterworte wider dieje heilige Stätte 
und das Geſetz. Und fie jahen auf ihn alle, die im Rathe 
jagen, und fahen fein Angeficht wie eines Engels Angeficht. 





27 


Autrement. 


Ach bleib mit deiner Gnade 
bei uns, Herr Jeſu Ehriit! 
daß uns hinfort nicht jchade 
des böſen Feindes Lift. 


Ach bleib mit deinem Worte 
bei uns, Erlöjer werth! 
daß uns beid bier und dorte 
ſei Güt und Heil beicheert. 


Ach bleib mit deinem Glanze 
bei uns, du werthes Licht! 
dein Wahrheit uns umjchanze, 
damit wir irren nicht. 


Ach bleib mit mit deinem Segen 
bei uns, du reicher Herr! 
Dein Gnad und all Vermögen 
in uns reichlich vermehr. 


Ach bleib mit deinem Schuße 
bei uns, du ftarfer Held! 
daß uns der Feind nicht truße, 
noch fäll die böſe Welt. 


Ach bleib mit deiner Treue 
bei uns, mein Herr und Gott! 
Beitändigfeit verleihe, 
hilf uns aus aller Noth. 


(NB. Aus den jeh8 Verſen beliebige Auswahl.) Eigene 


Choralmelodie eriftirt. 


(NB. Hier muß wohl zufammengezogen werden. Zweimal 
dürfen auch die anflagenden Worte V. 11 und 13 nicht vor- 


fommen. Es iſt zu breit. 


Be ten 


Kr. 3. Necitativ und Aria. Sopran. 


2 Cor. 3, 7 und 8. So aber das Amt, das durch die 
Buchſtaben tödtet und in die Steine ift gebildet, Klarheit 
hatte, aljo daß die Kinder Iſrael nicht fonnten anjehen das 
Angefiht Mofis, um der Klarheit willen jeines Angeſichts, 
die doch aufhöret, wie follte nicht vielmehr das Amt, das den 
Geift giebt, Klarheit haben? Matth. 13, 43. Dann werden 
die Gerechten leuchten, wie die Sonne, in ihres Vaters Haus. 


Nr. 4. Necitativ. 


Act. 7,2. 51. Er aber ſprach: Ihr Halsftarrigen und 
Unbefchnittenen an Herzen und Ohren, ihr widerftrebet allezeit 
dem heiligen 'Geilt, wie eure Väter aljo auch ihr. Welche 
Propheten haben eure Bäter nicht verfolget und ſie getöntet 
die da zuvor verfündigten die Zufunft dieſes Gerechten, welches 
ihr nun DVerräther und Mörder geworden ſeid? Ihr habt 
das Geſetz empfangen durch der Engel Geſchäfte, und habt 
e3 nicht gehalten. Da fie jolches höreten, ging e3 ihnen 
durchs Herz, und biffen die Zähne zufammen über ihn. 


Jr. 5. Chor der Juden. 

Tob. 13, 15. Herr, verflucht fein alle, die Did ver- 
achten, verdammt jein alle, die Dich läftern. Ihr Rachen ift 
ein offene Grab, mit ihren Zungen heucheln fie. Bf. 5, 10. 

Ar. 6. Recitativ. 
Act. 7, 55. Als er aber voll heiliges Geiftes war, jah 





er {oT Vale 


Choral. 

(NB. Sch babe mich vergebens nach einem pafjenden 
Choral umgeſehen, 3. B. „es glänzet der Ehriften inwendiges 
Leben” — hier paßt aber nur die erfte Zeile. Vielleicht 
findet fih no) was. Das Necitativ ift zu breit. Aber der 
Arientert Scheint mir. Vielleicht epitomirt: So aber die Kin- 
der Sirael u. ſ. mw.) 


(NB. Die Rede ift Schon jo lang genug, V. 48—50 
macht e3 noch größer. Könnte aber nicht die Drdnung ver- 
jtellt werden, fo daß die Schimpfwörter V. 51 des Effefts 
wegen zuletzt kämen?) 


(NB. Oder umgekehrt geordnet die beiden Stellen.) 


(NB. Dieje Worte find drohend zu verftehen. Sonſt 





er auf gen Himmel und ſprach: Siehe ich jehe den Himmel 
offen und des Menjchen Sohn zur Rechten Gottes jtehen. 


Nr. 7. Ariojo. 


1 Theff. 4, 16. Denn er jelbit, der Herr, wird mit 
einem Feldgefchrei und Stimme des Erzengel3, und mit der 
Poſaune Gottes herniederfommen vom Himmel. oh. 5, 29, 
Und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur 
Auferftehung des Lebens, die aber Übels gethan haben, zur 
Auferitehung des Gerichts. 


Tr. 8. Recitativ. 


Act. 7, 56. Sie jchrieen aber laut und hielten ihre 
Ohren zu und jtürmeten einmüthiglih zu ihm ein. 


Kr. 9. Coro der Juden. 


Joh. 19, 15. Weg, weg mit dem. Bf. 137, 7 rein ab, 
rein ab bi3 auf Den Boden. 


Nr. 10. Recitativ. 


Act. 7, 56. Und fie ftießen ihn zur Stadt hinaus. Und 
die Zeugen legten ab ihre Kleider zu den Füßen eines Jüng— 
ling, der hieß Saulus. 


Nr. 11. Saulus. 


Pſ. 83, 14. 15. Gott, made fie wie einen Wirbel, wie 
Stoppeln vor dem Winde, wie ein Feuer den Wald verbrennt 
und wie eine Flamme die Berge anzündet (zur Auswahl). 


; 


ſchon au 


ve 


tert 
ten.) 


* 
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Nr. 12. Recitativ. 


Act. 7, 58. Und fteinigten Stephanum, der anrief und 
ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf. 


Nr. 13. Arie und Eoro. 


Solo: Bi. 31, 6. In deine Hände befehl ich meinen 
Geift, Herr du treuer Gott. — Dazu Chor: 


Dir, Herr, dir will ih mich ergeben, 
dir, deſſen Eigenthum ich bin, 
du, liebfter Jeſu, biſt mein Leben, 
und Sterben bleibet mein Gewinn; 
ich lebe dir, ich ſterbe Dir, | 
fei du nur mein, ſo gnüget mir. 
Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten; oder: Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende. 


Nr. 14. Recitativ. 


Act. 7, 59 und 8, 2. Er fniete aber nieder und ſchrie 
laut: Herr, behalte ihnen diefe Sünde niht! Und als er 
das gejagt, entjehlief er. ES bejhidten aber Stephanum 
gottesfürchtige Männer und hielten eine große Klage über ihn. 


Jr. 15. Arie und Chor. 


1%. 90 V. 2. 5. 12. 13. Herr Gott, du bift unjere 
Zuflucht für und für. Du läſſeſt fie dahin fahren, wie einen 
Strom, und find wie ein Schlaf, gleichwie ein Gras, das 
doch bald welk wird. Lehre uns bedenken, daß wir jterben 


Choral. 

Erſcheine mir zum Schilde, 
zum Troft in meinem Tod, 
und laß mich jehn dein Bilde 
in deiner Kreuzesnoth. 
Da will ich nad) dir bliden, 

da will ich glaubensvoll 
dich feft an mein Herz drüden. 
Mer jo ftirbt, der ftirbt wohl. 


(NB. Zu diefen Worten des St. gehörte freilich wohl 
etwas Erbauliches hinzu; nur fürdte ih, wird die Erzählung 
zu jehr unterbrochen und die ganze Sache zu lang. Es ließe 
fih aber wohl etwas dazu finden, wenn es jein jollte). 


(NB. Bielleiht läßt fih Bi. 90 anders noch beſſer epi- 
tomiren; er jcheint mir aber ſehr pafjend. Beſſer als etwa 
ein Lied wie: Staub bei Staube ruhft Du nun u. ſ. w., was 


etwas jentimental iſt (Klopitod). — Der Choral Jeſus 
Mendelsjohns Briefwechiel mit Schubring. o 
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müſſen, auf daß wir klug werden. Herr, kehre dich doch 
wieder zu uns und ſei deinen Knechten gnädig. Dazu: 

Jeſus, meine Zuverſicht 

und mein Heiland iſt im Leben! 

dieſes weiß ich, ſoll ich nicht 

darum mich zufrieden geben, 

was die lange Todesnacht 

mir auch für Gedanken macht? 


Recitativ. 


Act. 8, 1.; 9, 1. Saulus aber (hatte Wohlgefallen 


an jeinem Tode amd) jchnaubte noch mit Drohen und 
Morden u. ſ. w. 


ET 2 


meine Zuverficht ift klaſſiſch und gehört jo zu einem chrift- 
lihen Begräbniß, daß wenigitens, glaube ich, die Melodie in 
das Chor mit verwebt werden müßte. Vielleicht kann es eine 
Stimme durchführen, während die andern das andere fingen. 


Fängt hier ein neuer Theil an, jo bleiben die eingeflam- 
wmerten Worte weg; geht es noch im erjten fort, fo kann es 
ftehen bleiben. 


Lieber Felir. / 

Sch Ihide Dir hier den eriten Schwachen Verſuch. Sieh 
es durch, ob Du meinft, daß e3 was taugen kann. Vielleicht 
kannſt Du doch einen einzelnen Sab daraus brauchen. Zu— 
gleich jchide ich Dir zwei Gantaten von *, wovon ich neulich 
ſprach. Schreib etwas darüber. Er wollte fie erſt abjchreiben 
laſſen, doch wollte ich ihn nicht in Unkoften jegen. Sag mir 
zugleich, ob ich Dir einmal eine Ouvertüre zu Macbeth von 
ihm für Orchefter jchiden joll, oder ob Du an dem diesmaligen 
genug halt. Schide es dann gelegentlich wieder. 

Meinen herzlichen Gruß zuvor zwar nicht, aber hinterher. 
Ich bin jehr munter hergefommen, hoffentlich gehts Dir 
ebenfalls gut. | Dein Shubring. 

Nimm mir die Kürze des Gegenwärtigen nicht übel, ich 
habe noch zu ſchaffen — und möchte doch gern das Vorher— 


gehende abſchicken. N 
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Heren Prediger Julius Schubring 
Wohlgeb. | 
Deſſau. 


(Datum fehlt, es iſt vier Wochen vor Oſtern 1833.) 
Lieber Schubring. 

Ich bin ehr ftrafbar, das geftehe ich, wegen meines 
Stillfehweigens, um jo mehr, da ich Dir für Deine Sendung 
nur im Stillen bis jebt danken und Dich um Fortjeßung 
bitten fonnte, aber ich weiß, daß Du verzeihen wirft, wenn 
ich Dir erzähle, daß ich übermorgen meine Symphonie für 
das Philharmonic fertig machen werde, daß ich nächſte 
Woche eine zweite anfangen und in diefem Monat noch 
beendigen will, und daß ich dann auch noch mancherlei big 
zu meiner Abreife im April zu thun habe. Da mußte ‚ich 
mich exit zur Arbeit und zum guten Muth zwingen, das 
war zuweilen ſchwer, jeßt habe ich aber Beides vollauf, und 
jo geht e8 mir gut und ich habe feine Zeit zum Schreiben. 
Ich denke, das wird Dir auch lieber jein, als ein langer miß- 
muthiger Brief, und Du wirft darum in dieſem die Eile und 
das jpäte Kommen entjhuldigen. Schlimm genug iftS freis 
(ih, daß auch der Danf für Deine trefflichen Bemerkungen 
zum Paulus jo lange ausgeblieben ift; er ift darum nicht 
weniger herzlich, und es verſtand ſich von jelbjt, und darum 
eilte ich mich nicht mehr, ihn Dir zu jagen, auch dachte ich, 
Du würdeit wohl von felbft, wenn Dirs die Zeit erlaubte, 
noch andere Notizen für die folgenden Theile ſuchen und fin- 
den. Nun fange ich aber an zu merfen, daß Du e3 doch 


nicht von ſelbſt thun wirſt, und ſo würde ich Dich jetzt ganz 
ausdrücklich dazu antreiben und quälen; aber ich erwarte in 
der nächſten Woche einen fertigen Entwurf zum Tert, und 
wenn ich den erit habe, werde ih Dir genauer jagen Fönnen, 
was ich dazu brauche; haft Du alfo noch nichts: wieder ge— 
jammelt, jo ſchick es mir nicht vorher, aber haft Du etwas, 
jo fann ich davon nicht genug befommen, e3 findet fich ſchon 
noch eine Stelle für etwas Gutes mehr, alfo ſchick dann 
leid. Kommſt Du denn noch zu Ditern, das nun in vier 
Wochen it? Und geht es dann zur Hochzeit? Bis Ende _ 
April triffſt Du mich beitimmt bier. 

Hierbei erfolgt auch die geliehene Mufit wieder. Sch 
babe einige recht gut und tüchtig gemeinte Sachen darin ge- 
funden. Im Ganzen wünjchte ich es ein wenig natürlicher, 
womit ich einerjeit3 die Declamation der Morte meine, wie 
3. B. in den Necitativen faft durchgängig, in dem erften Chor 
der Bußcantate das „wende Di zu mir“ und das „vergieb 
mir alle meine Sünde“, oder am Schluß der Srntecantate 
das wiederholte loben im Sopran und Baß, oder das „die 
Saat geht auf”, andrerjeit3 auch oft den Melodiengang, wie 
in der Bußcantate im Duett das abgebrochene „Schmerzen“ 
am Ende des Tactes, das „erquiden“ am Schluß des eriten 
Baßjolo’3 und anderes, endlich aber auch zumeilen den Saß, der 
mir nicht immer rein ſcheint, wenigſtens nicht im höheren 
Sinne der Reinheit, wie 3. B. die ganze Führung der 
Bratfhe im Anfang der Bußcantate von Tact 3 bis Tact 7 
und das Abbrechen des Baſſes Tact 9, ebenfo die Bratjche 
beim legten Nitornell diejes Chors, ferner gleich das Contra— 





BE 


jubjeft der Fuge aus es „ich will den Herin”, den Tenor 
und Sopran darin, Tact 14 und jo andre Stellen. Sch 
weiß nun nieht wie Du mit Herrn * ftehft und noch weniger, 
wie ich und ob ich mit ihm befannt bin, alfo weiß ich auch 
nicht, ob Du ihm das Alles mittheilen ſollſt, denn oft ift es 
nur unangenehm, dergleichen von einem Fremden zu hören, 
und fördert oft gar nicht, jondern hemmt nur. Das über- 
lege Dir alfo, ich glaube Du thuft befjer, es ihm nicht zu 
fagen; doch wollte ich es Dir gefchrieben haben, weil Dur 
mein aufrichtiger Freund biſt. ........ 


Felir MB. 
Heren Brediger Julius Schubring 
Deffau. 
Berlin, den 27. März 1833. 
Lieber Schubring. 

Heute jchreibe ih Dir nur, weil es in England Mode 
ist alle netten Einladungen!) jchriftlich zu beantworten, und 
da ih nun ſchon mit einem Fuße wieder dort ftehe, jo 
mache ich die Mode mit und danfe Dir recht ſchön für Deine 
Hochzeitsbitte (oder Bittung, wie heißt3?), kurz für Deine 
Einladung Hochzeitsgaft zu fein. Und wahrlich wenn der 
Onfel nicht fommt, jo dürfte es auch fein anderer als. ich 
jein, aber leider fann ich e8 auch dann nit. Denn um die 
Zeit, wo ihr zur Parthei geht, fige ich wahrſcheinlich ſchon 

1) Brief fehlt. 
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eingepadt in der Poſt und gucke nur gerade noch eben einmal 
aus dem Fenſter, wenn wir an der Brüderitraße vorbei fahren. 
Sch muß nämlich grade am 14. um 6 Uhr in der Schnell- 
post nach Düffeldorf figen, und da ein „ernfter Gaft nicht zum 
Hochzeitsfeite ſtimmt“, und jedes Fortgehen von den Seinigen 
ernft ift und ernſt macht, fo werde ich wohl in Gedanken bei 
Euch ab und zugehen, aber nicht in corpore. Du kannſt 
mir glauben, daß mir es jehr leid ift, aber es hilft mir 
nicht3, denn ich muß an dem Tage reifen. Und das beant- 
wortet auch zugleih das Wort, das Du mir von Mufik bei 
uns fchreibft; ich habe jo ſehr viel bis dahin zu thun, daß 
ich nicht weiß, wie ich anfangen und wie enden fol, an der- 
gleichen frohe Zugaben darf ich aber gar nicht denfen. Es 
geht diesmal wirklich nicht (nicht blos eine Reden Sart), meine 
ganze Eile fommt, weil ich beim Düfjeldorfer Mufikfeft fein 
muß und deshalb früher nach London gehen ſoll; nım liegen 
mir alle die unfertigen Arbeiten auf dem Hals und drängen, 
da kann ich nicht zu einer hiefigen Aufführung fommen. Aber 
wenigſtens iſt es doch ſchön, daß ich Dich gerade noch zu 
jehen befomme, obwohl fo zwei Tage vor der Hochzeit wenig 
von Dir zu jehen und zu haben fein wird. Doch mußt Du 
mir eine Stunde ganz allein jchenfen, damit wir den Paulus, 
wie er jet ift, genau mit einander durchgehen können; Marr 
bat nun fertig gearbeitet und der Tert fteht zufammen, nur 
an Einzelheiten jcheint mir noch viel zu fehlen; faft alle Deine 
Borichläge hat er Übrigens angenommen und benußt;. nun 
laß uns noch einmal ernitlich davon jprechen, obwohl wir 
beide Jchwer Zeit dazu finden werden, beide vor einer großen 


— 
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Keife, auch beide in ein Engelland, aber Du zu Hochzeit, ich 
zu Wagen. Einerlei, wir müflen e8 noch einmal befprechen, 
und dann ſchickſt Du mir Deine Verbefferungen durch steam. 
Du merkſt diefen Zeilen meine Eile an, es ift zwischen Vor— 
mittag und Mittag und ich bin ſchon zum Efjen erwartet, 
alfo entſchuldige mich und lebewohl. Sage * meinen Gruß 
und daß ich mich jehr freue, feine Duvertüre zu Macbeth zu 
jehen, um jo mehr da ich mich jchon lange mit Zweifeln dazu 
herumtrage; er möge fie ja jehiden. Den Sommernachts— 
traum verjtehen die Deffauer nicht? Kann ihnen nicht helfen, 
fte jollen nur einmal am Sohannistage träumen, jo werden 
fie es auch nicht verjtehen. Aber das thun fie nicht — jebt 
ruft mid Carl, ſonſt hätte ich darüber viel Schönes gejagt. 
Auf Wiederjehen. | 
Dein 
3. Mendelsjohn 8. 


Str. Hoch-Ehrwürden | 
des Heren Prediger Julius Schubring. 
Deſſau. 


Coblenz; den 6. Sept. 1833. 
Lieber Schubring! 


ALS ich die Bogen zu meinem Oratorium zu ordnen an- 
fing, und viel an die Muſik dazu dachte, die ih in dieſem 
Winter aufzufchreiben gedenfe, da gerieth mir der Brief, in 
dem Du mir Beiträge jchicdteit, auch in die Hände, und mir 


Be 


ſchien das alles jo gut, daß ich Dir den ganzen Tert, jo weit 
er nun it, abjehrieb und Dir hierbei überjende, mit der 
Bitte, ebenjo wie zum Anfange damals, jeßt zum Ganzen 
mir Deine Bemerkungen und Zugaben zu jchenfen. Ich muß 
mid nun bald heranwagen, darum bitte ih Dich, enthalte 
mir das alles nicht vor, was Du mir helfen fannit; Du wirft 
am Rande jchon mehreres bemerkt finden, was mir nod) fehlt, 
und wo ich Stellen aus der Bibel oder dem Geſangbuch 
haben möchte. Dann aber wünjche ich hauptjfächli Deine 
Meinung: 1) über die Form des Ganzen, namentlich über 
die erzählenden Theile: ob Du glaubft, daß es im Allge- 
meinen jo bleiben fünnte, indem dramatiſche und erzählende 
Voritellung unter einander gemischt find. Die Bach'ſche Form 
mit dem perfonificirten Erzähler darf ich hierbei nicht nehmen, 
und jo jcheint mir diefe Miſchung das Natürlichite, und nur 
an einigen Stellen z. B. dem Ananias jehr ſchwierig, wegen 
der lang zufammenhängenden Berichte. 2) ob Du meinit, 
daß fein Hauptzug in der Gejchichte und den Thatjachen 
fowie im Charakter und den Lehren des Paulus ausgelafjen 
oder falſch angegeben jei. 3) wo Du die Abtheilungen (1. 
oder 2. Theil) machen würdeſt; am beiten gefielen mir eigent- 
lich drei, vor der Reiſe na) Damaskus, und nach der Taufe, 
um ihn al3 Heiden, Bekehrten und Apoftel darzuftellen, aber 
das jcheint unmöglich, weil der erite gar zu unförmlich kurz 
und der dritte lang würde, zwei wären praftiiher, wo dann 
der erjte bi8 nach der Taufe ginge. 4) ob Du meinft, ich 
fönne den Choral drin haben? Mir it von Marx und 
andern jehr entjchieven abgeredet worden, und doch kann 
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ih mich nicht entjchließen ihn ganz aufzugeben, denn ich 
denfe, in jedem Dratorium aus dem Neuen Teftamente müſſe 
er von Natur fein. Bilt Du nun der Meinung, jo jollteit 
Du mir alle Stellen und Lieder angeben. Du ſiehſt, ich ver— 
(ange gar viel, aber ich möchte mich erſt dann recht hinein= 
arbeiten, wenn die Mufit fommen fol, und id weiß, Du 
nimmst Antheil am Werke. — Willft Du mir nun alles das 
noch machen, jo jchreibe mir gleich ein paar Worte nach Ber- 
(in, oder vielmehr in jedem Falle, und ſchicke mir den Text, 
der hier beiliegt, wenn Du ihn entbehren fannft, wieder zurüd. 
sh muß übermorgen von bier auf drei bis vier Tage nad 
Berlin zurüdreifen, um meinen Vater, der mit mir in Eng- 
land war und dort gefährlich frank wurde, dahin zu be— 
gleiten. Er ift Gott jei Danf ganz wieder hergeitellt, aber 
ich habe jo viel Angft in der ganzen Zeit ausgejtanden, daß 
ich alles thun will, was ih fann, um ihn Sicher wieder zu 
Haus zu willen. Dann muß ich jogleich wieder umkehren, 
und nach Düffeldorf, wo mich alle Deine Briefe (und hoffent- 
(ih viel) nach dem 1. October treffen werden. Du weißt 
wohl ſchon, daß ih dort das Muſikfeſt dirigirt habe und 
mich bei der Gelegenheit für zwei oder drei Jahre firirt habe 
(mit drei Monat Urlaub in jedem), um die Kirhenmufif und 
Singpvereine, und auch wahrjcheinlich ein neues Theater, was 
da gegründet wird, zu Dirigiren, eigentlich aber, um recht 
ruhig und für mich componiren zu fünnen. Mir gefällt das 
Land und die Leute da prächtig und nun foll im Winter der 
Paulus kommen. Auch meine neue Symphonie habe ich in 


England aufgeführt, und die Menſchen haben fih dran ge— 
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freut, und nun werden die Hebriven gedrudt, und dann Die 
Symphonie. Das it alles luftig, aber ich denfe, die rechten 
Sachen müſſen erjt fommen, und hoffentlich wird’3 jo. — 
Das iſt nun unreht, daß ih Dir fo einen halb trodenen 
und ganz ernithaften Brief jchreibe, aber die leßtverfloffene 
Zeit war jo, und da bin ichs auch mehr geworden. 

Nun Schreib mir bald und grüß mir Deine Frau viel- 
mal ſchön von mir und lebewohl. Adreſſen nach Berlin an 


den Vater. Addio. 
Dein 


Felix Mendelsjohn B. 


Herrn F. Mendelsſohn-Bartholdy 
Wohlgeb. 
Berlin. Leipziger Straße 3. 


Deſſau, den 14. Septbr. 33. 
Lieber Felix! 


Deinem Wunſche gemäß ſchreibe ich gleich, wenn auch 
nur wenig, weils Sonnabend, d. i. Studirtag iſt und ich 
heute und morgen zu predigen habe. Deinen Brief bekam 
ich erſt geſtern acht Tage nach Deinem Datum. Ich hoffe 
aber, dieſe Zeilen treffen Dich noch in Berlin. Zuerſt danke 
ich Dir für Dein gutes Zutrauen zu mir; fürchte mich aber 
freilich, daß ichs nicht rechtfertigen werde. Wenn ich mir 
auch ein kritiſches Gefühl zutraue, ſo doch durchaus kein 
ſchaffendes. Ich habe aber jetzt Zeit und behalte Dein Manu- 
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seriptum auf ungefähr vier Wochen hier, worauf id Dir mit 
demjelben einen nach meinen beiten Kräften fertig gemachten 
Tert mitzufchiden gedenfe. Es ift freilich noch immer viel 
zu thun. Sch addrefjire natürlich nach Düſſeldorf. Dur 
eine Gräfin Haaf, die von hier und jest hier ift, babe ich 
über Dein dortiges Wejen einiges gehört — Aufführung, An- 
ftellung u.f.w. Sie ſprach im Namen der Stadt mit viel Be- 
geifterung und Lobeserhebung. Ich Friegte eine rechte Sehn- 
fuht, Dich einmal wieder zu jehn. Könnteſt Du nicht über 
Deffau zurüdfommen? E3 ift ja nicht foviel um, und unjere 
Mufik it jet in jehr gutem Schwunge. (In diefem Monat 
fol 3.98. noch die Beethovenfche Mefje aufgeführt werden.) 
Dein Sommernadhtstraum, Capriceio und g-moll-Goncert haben 
Dir doch auch manche und mancherlei Freunde hier erworben. 
Sch wünschte wohl, Du fpielteft einmal öffentlich hier. Kalk— 
brenner ift fonft der leßte gewefen, der uns beehrt hat. Mein 
Graf fteht Dir zu Gebote. — Wir würden dann die Haupt- 
fache über den Paulus mündlih abmachen können und das 
wäre das Beite. Du haft dann auch zugleich mich für meine 
Arbeit belohnt. Du müßtejt aber auch gleich bei ung vor- 
fahren und hier wohnen. Es iſt jo ganz niedlich bei uns. 
Zu Deiner Beruhigung, — wenn meine Stimme irgend 
Werth hätte — will ih Dir vorläufig jagen, daß ich über den 
Choral mit Dir einverftanden bin und nicht mit Marx. Sa 
e3 würde mir gefallen, wenn ſämtliche Chriltenchöre wenigſtens 
einen Anftrih davon haben fünnten. Weine Gründe ein an- 
dermal. Ebenſo möge die reine und die dramatifirte Erzäh- 
lung wechjeln nach dem verfchiedenen ruhigen oder bewegten 
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Charakter des Stüdes. — Ich Itimme für zwei Abtheilungen 
— bei (nach). der Bekehrung zu trennen. Wenn Did auch 
Hegel oder Tied drum verdammt. Wie gejagt, mein eigent- 
licher Brief joll nahfommen. Seßt nur die Ankündigung, 
daß ich die Arbeit verfuchen will. 

Deinen Bater grüße herzlich. Die Bejorgniß babe ich 
glücklicher Weife nicht zu theilen brauchen, da ich erſt durch 
Dich von der Krankheit gehört. Um jo mehr freue ich mich, 
daß es glücklich überftanden iſt. Hoffentlich ſeid Ihr alle wohl. 

Kun lebe wohl, lieber Freund. Komm aber lieber. 
Denn Willfommen ift beſſer al3 Lebewohl und der Abjchied 
ſoll uns nachher nicht angreifen. — Du braucht nur von 
Wittenberg oder Gräfenhaynchen Extrapoft zu nehmen. 

Meine Frau grüßt Did mit mir herzlich). 

Dein 
J. Schubring. 


Sind denn Deine Lieder ohne Tert bei Simrod noch 
nicht fertig? Man bat bier noch nichts erfahren. Dein 
Dttetto haben fie aber jchon zu lernen angefangen. Das 
G-moll-Goncert, das ich mir jeßt geborgt habe, macht mir 
mancherlei Kohl. 
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Herren Feliv Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Düſſeldorf. 


Deſſau, den 5. October 1833. 
Lieber Felir. 


Hier kommt nun der Paulus vollftändig zurüd, jo gut 
ich ihn habe machen können. Willft Du von mir noch was, 
jo kannſt Dus mir jchreiben. Sch behalte aber nichts bier, 
denn zum Abfchreiben habe ich weder bedeutende Luft noch 
Zeit. Das Ganze gefällt mir nun fo recht gut — aud) 
wüßte ich nicht, daß irgend etwas fehlte, was zum Paulus 
gehört. ES wird einem freilich ſchwer, aus den vielen herr— 
lihen Worten jo wenige nur auszulefen. Aber was kanns 
helfen? Du haft aber ein weites Feld der Muſik dabei offen 
vor Dir. Mache das erzählende Necitativ nicht immer mit 
Basso secco 3. B. bei der Erjcheinung und dergleichen. — 
Nun Du wirft es ſchon machen. 

Jetzt nun von etwas Anderem. In Düffeldorf habe ich 
einen Couſin von Marsées (Aſſeſſor oder Profurator oder der- 
gleichen), einen Bruder von dem, den Du ehedem in Medems 
Geſellſchaft kennen lernteft. Diefer bier ift aber etwas werth; 
macht namentlich recht hübſche Dichtereien. Vielleicht könnte 
Dir derjelbe manchmal was liefern. Obgleich Yurift, weiß 
er doch in der Bibel jehr tüchtig Beſcheid, beſonders jeitdem 
er eine jüdiſche Braut (jebt chriftlihe Frau) hatte Sie 
follen dort ein ganz nettes Haus machen. Kommſt Du mit 
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ihm zufammen, jo grüß ihn von mir. Wir haben ſchon vor 
vier Jahren in Berlin viel über Dich geſprochen. — * tft 
acht Tage in Deſſau gewejen und wie er daS jo gern fein 
fann, überaus entzücdt. Gr meinte beim Fortgehen, Dresden 
wäre ihm nun verdorben, da er überfättigt fei. Es find 
mir übrigens Skrupel gegen ihn aufgeitiegen, die ich erft 
noch überdenken muß, ehe ich fie jchreibe. Sein Benehmen 
(nicht gegen mich) war mir zu auffallend. 

Aus der Form (Unform), in der ich den Text Schide, 
wirt Du Dich hoffentlich, wenn auch mühjelig, zuleßt heraus- 
finden. Zuletzt wars mir zu lang, alles erſt abzujchreiben, 
und ich habe theil3 auf die biblifche Erzählung, theils auf 
das Manuffript hingewiefen, was denn immer dazwischen 
gehört. Die Anmerfungen bei meinem Tert, die auf dem 
Bemerfungsbogen ihre Erledigung finden, können ſpäter nac)- 
gelefen werden. — Manche Bemerkungen und Änderungen 
habe ich der Kürze wegen auch gleich in Deine Schrift hinein- 
gejeßt. — Nun nimms bin und made es mit Gott, daß 
etwas Gutes daraus wird. 

Meine Frau grüßt Dich herzlich. Lebewohl. 

Dein 
J. Schubr. 


Eben war Schneider bier, der zufällig vom Baulus 
gehört hatte und ließ fich den Tert von mir vorlejen. Er 
läßt Dich ſchön grüßen und fagt, er wünſche Dir Glüd zu 
dem Tert und Du möchtelt es nur recht ſchön machen. Wir 
zwei find jegt recht hübſch mit einander. 
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Die Sendung Schubrings an Mendelsjohn. 
vom 5. Dftober 1833. | 


Ar. 
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I. Mendelsſohns Entwurf, ſ. Brief aus Coblenz vom 


6. September 1833. In demſelben finden ſich folgende Be— 


merfungen Schubrings. 
Zu Nr. 7 der jegigen Geftalt des Paulus, Arie Je— 


vujalem: „Worte Sefu. Für Paulus zu anmaßend. Biel- 
leicht Röm. 10, 1. oder Röm. 9, 3: Ja ich habe gewünſcht, 


verbannt zu fein von Chrifto für meine Brüder in Sirael, 
oder Röm. 10, 21: Den ganzen. Tag habe ich meine Hände 
ausgeitredt zu dem Volk, das I nicht jagen läßt und wider- 
ſpricht.“ 

Nach der Arie Nr. 7 ſchlägt er vor: „Choral: O 
treuer Heiland Jeſu Chrift, der du am Kreuz gejtorben und 
von dem Tod eritanden bilt, du haft ung ja erworben, daß 
alle Menfchen insgemein durch dein Blut können ſelig — 
— o ſtärk uns unſern Glauben.“ 

Mendelsſohn hat eine Arie: Der Heiden Götter ſind lauter 
nichts, die ſolche machen, ſind gleich alſo und alſo, die auf ſie 
hoffen. — Dazu Schubring: „Aber unſer Gott iſt im Himmel, 
er fann jchaffen, was er will. Bj. 115. Bergl. auch Act. 17, 
24. 25. Worte Bauli.” 

Mendelsjohn hat einen Chor: D wie ift die Barmherzigkeit 
des Herrn jo groß, läßt fich gnädig finden denen, fo fich zu ihm 
befehren; und wünscht hier einen Choral. — Dazu Schubring 
„Choral: D treuer Heiland Sefu Chrift, der du auch mir 
geboren, ja auch für mich geftorben bift, laß doch nicht fein 
verloren an mir das groß Erlöfungswerf, vielmehr gieb Gnade, 
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Kraft und Stärk, inbrünftig dir zu danfen. — Gieb Gnade, 
daB ich dic Hinfort al3 meinen Heiland liebe, dir lebe und 
in deinem Wort mich treu und fleißig übe. Und wie du 
Herr gejtorben bift, jo Hilf auch mir zu jeder Frift, den 
Sünden abzujterben. 

Mel. Nun freut euch, liebe Ehrijten gmein.“ 

Die jebige Nr. 44 hatte M. damals jo: Baulus. Und 
ob ich geopfert werde über dem Dpfer eure8 Glaubens, fo 
freue id mich und ihr follt euch mit mir freuen. — Dazu 
©.: „2 Tim. 4, 18. Der Herr aber wird mich erlöfen von 
allem Übel und aushelfen zu feinem himmlifchen Reich, wel- 
chem jei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. Bhil. 1, 21. 
Chriſtus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn. Röm. 8, 
28. Denen aber, die Gott lieben, müffen alle Dinge zum 
Beiten dienen. Dazu Choral: Chriftus der ift mein Leben, 
Sterben ijt mein Gewinn, dem thu ih mich — mit 
Fried fahr ich dahin.“ 

II. Auf Deinen hier zurückfolgenden Plan ſchicke ich hier 
zuvörderſt einige kritiſche Bemerkungen mit, um derentwillen 
ich einzelnes geändert wiſſen möchte. Mein Plan, ſoweit ich 
im Stande ſein werde etwas Geſcheutes zu machen, ſoll denn 
nach dieſen Bemerkungen folgen. 

Der Plan im Ganzen hat auch mit dem ins Unbeſtimmte 
auslaufenden Ende meine volle Zuſtimmung. Das Ende ging 
nicht anders; die Bibel berichtet nichts über Paulus Tod. 
Und wenn auch nad) den übereinftimmenden Zeugniffen der 
Kirchenväter die Kirche jeine Enthauptung in Rom annimmt, 
jo ift doch der hiftorifche Boden zu ungewiß und % Phan⸗ 


Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 
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tafie müßte zu viel ergänzen. Das Schlußchor muß daher 
das Ganze fammeln — es wird ſchwer zu machen jein, kann 
auch etwas lang werden. 

Sch ftimme durhaus für zwei Theile. Der erite von den 
dreien wäre für „Paulus“ zu nichtsfagend ; der zweite der Zeit 
nad nur ein Moment, im Vergleich zu den beiden andern, 
die eine gefchichtliche Neihe enthalten. Auch läge die Span- 
nung und Erwartung vom 1. Theil zu dem folgenden nur 
in der Überfchrift, oder in der ſchon mitgebrachten Kenntniß 
der Gefchichte. Die Bekehrung dagegen bildet einen Übergang 
und läßt mehr erwarten. | 

Den Choral an und für fih kann man fo, wie er in der 
Paſſion angebracht ift, wohl nicht gebrauchen. Denn von der 
Leidensgeſchichte Jeſu giebt es einen andern, viel nothwen— 
dDigeren Nücdblid in das eigene Herz und in das hriftliche 
Gemeindebewußtfein (wozu der Choral doch wejentlihe Form 
iſt), als von der Geſchichte irgend eines andern, auch des wich- 
tigjten Apoſtels. Er könnte ſich hier faſt nur an eine darauf 
überleitende Arie anjchließen. Dagegen könnte er hier vielmehr 
dramatifh feine Stelle finden (wogegen dort lyriſch), indem 
er den damaligen Ehrijten in den Mund gelegt würde. Die 
Einwendung, die ich dagegen einmal aus Marx's Munde hörte, 
daß die Choralform viel jpäter entjtanden ſei, paßt nicht, weil 
ja jede mufilalifche Form, die wir fennen, jpäter entjtanden ijt. 
Und ich jehe nicht ein, warum man, wenn die damalige hrift- 
liche Gemeinde fingt, fich immer eine unrubige, figurirte Bewegung 
denken müßte — unruhiger, als jet eine chriftliche Gemeinde 
fingt. Die Unruhe muß für die Sudenchöre hauptſächlich auf- 
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gejpart bleiben. Darum jchrieb ich Dir neulich nad) Berlin — 
(hoffentlich halt Du den Brief, der am Tage Deiner Abreife 
dorhin gefommen ift, noch nachbefommen) — ih hätte nichts 
dagegen, wenn fajt alle Chöre der Chriften etwas Choral- 
mäßiges befämen. Doch nach den Gemüthsbemegungen in den 
verſchiedenen Lagen auch verſchieden. Das muß aber natürlich 
überall durchſchimmern, daß der Glaube bei allen damals 
fräftig und lebendig war, — was 3. B. in dem Abjchiedg- 
chore gegen das Ende: „Herr jchone dein felbit, das wider- 
fahre dir nur nit” u. j. w. jchwer fein wird. 

Die Abwechjelung von Erzählung und Dramatifirung 
fann ich nur billigen. Da, wo die Erzählung lebhafter wird, 
läßt ja wohl jeder beim Sprechen und Schreiben das „Er 
ſprach“ weg. Im ruhigen Gange fommt e3 dann wieder. 

Db etwas wejentliches fehle — die Frage muß ich erſt 
noch überdenken. 

Soviel auf die allgemeinen Fragen. Nun zum Einzelnen. 

Für den Anfang, bis Stephanus Tod, habe ih Dir das 
Meinige gegeben. ch habe nicht mehr davon, würde aber 
fchwerlich viel neues dazu finden. Du Halt es wohl nod 
und magit es nach Gefallen gebrauchen. Einen Einleitung s 
Chor halte ic für nothwendig. Eine bejondere Duvertüre- 
weniger. Die Händelſche Art von Adagio und Fuge ift 
nur zu abgedroſchen, fteht auch meift ohne innere Bedeu 
tung da (nicht in allen). Und ich glaube, ihr Mufifer 
fommt zu leiht in Verfuhung, euh in die Mufif an fich 
zu vertiefen, worüber dann die kirchliche Bedeutung des 


Dratoriums verloren geht. Schwebt Dir aber etwas vor 
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was binpaßt, was etwa 3. B. die Zeit der eriten Chrijten- 
gemeinde, vor Stephanus Tod, andeuten könnte — ein heiliges 
Pfingftfeit, wo der Geilt ausgegofjen wird — nad Ap. Geſch. 
cap. 2, was wohl viel Muſikaliſches in fich enthält — oder 
jolhe Stellen wie cap. 2, 42—47 oder 4, 32 oder aud) 
ein Anklang an die vorhergehenden Berfolgungen cap. 4 und 
5 zufammen mit der helfenden Kraft Gottes und mit dem 
Gebet der Gemeinde c. 4, 24—31 — kannſt Du Di mit 
irgend jo etwas recht befreunden, jo würde das eine jchöne 
Einleitung fein zu einem Anfangschor der Art, wie ih Dir 
früher vorgefchlagen habe. Freilich kann eine Ouvertüre auch 
Andeutungen auf das Stüd hin enthalten. 

Die Nede des Stephanus ijt nicht richtig ausgezogen. 
Die Worte von dem Tempel u. j.w. find zwar charakteriſtiſch 
und wohl muſikaliſch. Sie find aber durch den Zufammen- 
bang in der Bibel motivirt. Hier aber tritt St. wie ohne 
Grund ſchimpfend auf. Die Rede tft nämlich jo: St. er- 
zählt die frühere Gejchichte des Volks, um zu zeigen, was 
Gott alles an den Juden gethban, wie fie ihn aber jtet3 
verjhmähet und verachtet haben, haben ihm wohl äußer- 
lih Ehre bewiejen, das Gefeß theilweife gehalten, Tempel 
gebaut — aber nun denken fie genug gethan zu haben. Das 
alles ijt nichts, auch die Tempel nichtig, jo lange das Herz 
unbejchnitten und träge iſt, jo lange fie Propheten u. |. w. 
nicht annehmen, jondern verfolgen und tödten. Wie das 
- eure Väter gethan haben, alſo aud ihr.” Sch werde das 
Stüd noch einmal zu excerpiren verſuchen. Damals habe 
ichs wohl zu kurz gemacht. Wie e3 aber bei Dir fteht, ge- 
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fällt e8 mir nicht. Da jpäter manches vorkommt, was nicht 
wörtlich in der Bibel fteht, jo gehts hier auch vielleicht. 

Die Drdnung in der Erzählung vom Tode des Stephanus 
gefällt mir jo nicht. Erſt ftirbt er und wird mit Yangen 
Klagen begraben und hinterher erjt legen die Steiniger ihre 
Kleider ab. — Nach dem 2. Chor Steinigt ihn — würde die 
bibliſche Erzählung, die hier jehr energisch ift, paſſen, wozu 
dann auch das: „Und als er daS gejagt hatte, entjchlief er“ 
— mas jest wunderbar ausfieht, beifer gehört. Das In die 
Knie ftürzen — vorher hinausjchleppen — iſt ja recht jchön. 
Der Saß: „Die Zeugen legten ab u..w. — Saulus” kann 
vielleicht ganz wegbleiben oder vor der eigentlichen Steinigung 
bergehn. Nach dem Begräbniß: Saulus aber, ein Süngling 
von Tarjen, hatte Wohlgefallen an feinem Tode und fuhr 
fort mit Schnauben und Morden u: ſ. w. und nun die Arie: 
Gott made fie u. j. w. als Anfang zur Erzählung von der 
Keife nah Damaskus. — Dann, glaube ih, ift das erſte 
Kreuz, „bier fehlt etwas Rechtes“ (S. 2) erledigt. 

Sn den folgenden Worten (Predigten) des Paulus ge- 
fällt mirs nit, daß jo jehr viele vorkommen, die von an- 
dern Süngern gejprochen oder gejchrieben find. Es giebt 
wohl von -ihm ſelbſt Kernjprühe genug. Ich werde welche 
ſuchen. 

„Es war ein Mann zu Lyſtra“ u. ſ. w. Der Name L. 
muß wohl wegbleiben, da nachher Geſchichten aus Philippi 
und Epheſus ſich daran knüpfen. 

Die Hexameter ſind hier gewiß ganz paſſend. Den Hiatus 
im 1. und den garſtigen Trochäus im 4. Fuß werde ich ab— 
ändern. 
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Die Arie von Paulus: Denn der Heiden Götter u. |. w. 
jcheint mir bedeutend unmuſikaliſch. Die legte Hälfte hat 
noch dazu feinen Sinn (alfo fehlt nah gleich). Pſalm 
115 ließe fi wohl förniger ercerpiren. Namentlich darf v. 3 
nicht fehlen. 

Zu der legten Rede des Paulus werde ich noch etwas 
vorschlagen. So behagt es mir nicht. Es iſt nicht körnig 
genug, auch fein guter Zuſammenhang. 

„Er hat den Lauf vollendet”, da fehlt noch die Haupt- 
jache, die Paulus an Timoth. 2 Hinzufegt: Er hat Glauben 
gehalten. Hinfort u. |. m. 

Bag. 1. Das erjte Chor „Steiniget ihn“ u. ſ. w. ent- 
jpricht dem biblifchen Worte nicht recht: Sie biffen die Zähne 
zufammen über ihn. Sch hätte es mir beim erften Male ftill 
gedacht, gleichſam murmelnd grimmig. Sch glaube, ich habe 
dazu auch einen Tert ausgewählt gehabt. 


III. ach den Bemerkungen (II.) zu lejen. 

Der Anfang bis zum Tode des Stephanus ift ſchon früher 
eingefhidt. Nachträglich: Stephanus ſprach: Der Gott 
der Herrlichkeit (v. 2) errettete daS Volf aus aller Trübjal 
(v. 10), aber fie vernahmen es nit (v. 25). Moſen jandte 
er in Egypten, da er ihr Leiden ſah (v. 34). Aber fie wollten 
ihm nicht gehorfam werden und ftießen ihn von fi in der 
Wüſte (v. 39). Salomo baute ihm wohl ein Haus, aber der 
Allerhöchſte wohnt nit in Tempeln, die mit Händen ge- 
macht find; der Himmel ift fein Stuhl und die Erde jeiner 
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Füße Schemel (v. 47—49). Ihr Halsſtarrigen und Unbe— 
ſchnittenen an Herzen und Ohren! Ihr widerſtrebt allezeit 
dem heiligen Geiſt, wie eure Väter alſo auch ihr (v. 51). 
Welche Bropheten u. ſ. w. (v. 52). Ihr habt das Gefeß 
empfangen von Gott und habt es nicht gehalten (v. 53). 

Chor — Weg mit dem! Diejer läftert Gott Matth. 9, 3, 
wer des Herrn Namen läftert, der ſoll fterben 3. Mof. 24, 16. 

St. Siehe (v. 55) ich jehe den Himmel offen, und des 
Menschen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. 

Chor: Steiniget ihn! Nein ab bis auf den Boden! Der 
‚Herr ift Gott! 5 

Sie hielten aber (v. 56) ihre Ohren zu und ftürmeten 
einmüthiglich zu ihm ein, ftießen ihn zur Stadt hinaus und 
jteinigten ibn. Er fniete aber nieder und ſchrie laut: Herr 
behalte ihnen dieſe Sünde nit, Herr Jeſu nimm meinen 
Geiſt auf, und als er das gejagt hatte, entfchlief er. cap 8,2. 
Es beſchickten aber Stephanum gottesfürdhtige Männer umd 
hielten eine große Klage über ihn. (A. 2.) 

Jeſus meine Zuverfiht und Pf. 90. (Großer Chor.) 


Paulus aber, ein Süngling aus Tarjen, hatte Wohl- 
gefallen an jeinem Tode und zerjtörte die Gemeinde, ging 
hin und her in die Häufer, 309 hervor Männer und Weiber 
und jchnaubte mit Drohen und Morden wider die Jünger 
de3 Herrn. | 

Arie. Gott made fie wie einen Wirbel, wie Stoppeln 
vor dem Winde, wie ein Feuer den Wald verbrennt, wie eine 
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Flamme die Berge anzündet. Alſo müſſen umfommen, Herr, 
alle deine Feinde. (U. 1.) (A. 3.) 

Und als er auf dem Wege nahe bei Damasfus war, daß 
er fie gebunden führete gen Jeruſalem, umleuchtete ihn plöß- 
lih ein Licht vom Himmel (v. 4—9) — aß nit und trank 
nicht. 

Chor. Der Herr Herr kommt gewaltiglihd und jein Arm 
wird herrſchen (Se. 40, 10). Er fteht vor der Thür umd 
Elopfet an (Offenbarung 3, 20). Des Herren Nath ift wun- 
derbarlich und führt es herrlich hinaus (Se. 28, 29). 

(Choral erſt zum Schluß des Theils.) 

Da ſprach der Herr zu Ananias: 

Stehe auf und frage nah Saul (von Tarjen), denn 
ftehe er betet. Gehe bin und lege die Hand auf ihn, daß er 
wieder jehend werde. Denn er, der meine Heiligen zu Jeru— 
jalem verfolgt und gebunden bat, er ift mir ein auserwähltes 
Nüftzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden, und 
vor den Königen, und vor den Kindern von Israel. Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen. 

Hier fünnte etwas eingefchoben werden 3. B.: 


Mel. Wo Gott der Herr nicht u. f. w. 


3% hab ein Wort gehört von Gott, 
das nirgend ſonſt zu finden; 

der ung jo mächtig reift aus Noth, 
ſo gnädig hilft von Sünden. 

ich weiß, ich finf und falle nie; 

er iſt mein Seil und Schuß allhie, 
mein Feld, mein Ehr und Stärke. 


Dazu ein Solo, wie von oben ber: Laß dir an meiner 
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Gnade genügen, denn meine Kraft iſt in den Schwachen 
mächtig. 2 Cor. 12, 9. 

Und Ananias (v. 17) ging hin, und fam in das Haus, 
und legte die Hände auf ihn, und ſprach: „Lieber Bruder 
Saul, der Herr hat mich gefandt, daß du wieder fehend und 
mit dem heiligen Geiſt erfüllet werdeft. Und nun Siehe: ich 
taufe dich im Namen des Vater und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. Amen. 

Und aljobald fiel es von feinen Augen wie Schuppen, 
und er predigte Ehriftum: 

B.: Sauchzet ihr Himmel, denn der Herr hat es gethan! 
Rufe du Erde! herunter ihr Berge, frohlodet mit Jauchzen, 
denn der Herr hat mich erlöfet und iſt herrlich ung allen. 
Was ich nun lebe im Fleifh, das lebe ih im Glauben des 
Sohnes Gottes, der mich geliebet hat (Gal. 2,20). Sch weiß, 
an wen ich glaube. Wer erlöfet mich aus dem Leibe (Schlunde) 
des Todes? Sch danfe Gott durch Jeſum Ehriftum, unſern 
Herrn (Röm. 7, 24. 25). 

Chor. Sit das nicht, der zu Serufalem verftörte alle, 
die diefen Kamen anrufen ? 

B. Euch ift das Wort diejes Heils gefandt (Ap. ©. 13, 
26). Wer an Sefum glaubt, der ijt gerecht. Sein Name 
wird heißen: Immanuel, Friedefürft. Darum befehrt euch 
zu dem Herren, jo werdet ihr leben. | 

Terzett: Sei getreu bis in den Tod, jo will ich dir Die 
Krone des ewigen Lebens geben. Offenbarung 2, 10. 


Chor. Gottlob, ich habe dich gefunden 
in deinem Wort, o Lebensfürſt, 
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und glaube, daß durch deine Wunden 
du meine Schwachheit heilen wirft. 
du bift mein Troſt und Glaubenslicht, 
ach jegne mich, ich laß dich nicht. 
(Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten). 
(Bemerkung. Mendelsfohn will diefen Chor dem Baulus 
zuweilen, und jchreibt dabei: Ein veſte Burg.) 


II. Theil. 


Chor 1. Nun ift das Neih und die Kraft und Die 
Macht unferes Gottes und feines Chriſt geworden. 

Chor 2. Wer find diefe mit weißen Kleidern angethan ? 
Woher find fie gefommen? 

Chor 1. Diefe find es, die gefommen find aus großer 
Trübfal und haben ihre Kleider gewajchen und helle gemacht 
im Blute des Lammes. 5 

(Vielleicht auch Chor 2 mit bloß weibliden Stimmen?) 

P. E3 ift erjchtenen die heilfame Gnade Gottes allen 
Menſchen (Tit. 2, 11). Durch des Gefebes Werk wird fein 
Fleifhb vor Gott gereht (Nöm. 3, 20). Das Evangelium 
von Ehrifto ift eine Kraft, felig zu machen alle, die daran 
glauben (Röm. 1, 16). Denn alle Gottes-Verheißungen find 
Sa und Amen in ihm, Gott zu Lobe dur uns (2 Cor. 1,20). 

Die Juden aber hielten Rath, daß fie ihn tödteten. 

Chor. Was jollte Gott nach jenen fragen? Verſtummen 
müſſen alle Xügner. Uns gebühret zu reden; — wer ift 
denn dieſer Verftörte? (A. 9.) 

Die Jünger aber retteten ihn bei der Nacht aus ihren 
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Händen. Und er fam gen Serujalem und predigte den Na- 

- men de3 Herrn Sefu frei. — Da fie aber dem Herrn dieneten 

und fafteten zu Antiochia, jprach der heilige Geilt: Sendet- 

mir aus Baulus und Barnabas, zu dem Werk, dazu ich fie 

berufen habe. (U. 4.) 

Sopr. Arie. Wie lieblih find die Füße derer, die den 
Frieden verfündigen und Gutes predigen. In alle Lande ift 
ausgegangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte. Röm. 
105 19. 18. 

Chor 

1. D Jeſu Chrifte, wahres Licht, erleuchte, die dich kennen nicht, 
und bringe fie zu deiner Heerd, dat ihre Seel’ auch felig werd. 

2. Erfüll mit deinem Gnadenjchein, die in Irrthum verführet fein; 
auch die jo heimlich fichtet an in ihrem Sinn ein falicher Wahn. 

3. Und was fich ſonſt verlaufen hat von dir, das ſuche du mit Gnad, 
und fein verwundt Gewiſſen heil, laß es am Himmel haben Theil. 

4. Den Tauben öffne das Gehör, die Stummen richtig reden Lehr, 
die nicht erfennen wollen frei, was ihres Herzens Glauben jet. 

5. Erleuchte, die da find verblendt, bring her, die ſich von uns getrennt, 
verfammle, die zeritreuet gehn, mach feite, die im Zweifel jtehn. 

6. Sp werden fie mit uns zugleich auf Erden wie im Himmelreich 
hier zeitlich und dort ewiglich für ſolche Gnade preijen did. (U 7.) 
Da aber die Juden das Volk jahen, wie e3 zujammen 

fam, das Wort Gottes zu hören, wurden fie voll Neid und 

widerſprachen und läfterten. 

Chor. So fpriht der Herr: Sch bin der Herr, und 
it außer mir fein Heiland. 

Paulus aber und Barnabas ſprachen frei öffentlich: Euch 
mußte zuerst das Wort Gottes gejagt werden u. ſ.w. 13, 46. 

Arie. P. Meines Herzens Wunſch ift und flehe auch zu 
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Gott für Israel, daß fie jelig werden. Den ganzen Tag 
habe ich meine Hände ausgeftredt zu dem Volke, das ſich 
nicht jagen läßt und widerſpricht. (A. 6.) 

Und fie fchüttelten (v. 51) den Staub ab von ihren 
Füßen unter fie und bezeugten von nun ab den Heiden, daß 
der Herr auch ihnen zum Licht gejeßt ſei, daß er das Heil 
fei bis ans Ende der Erde m. 47-49). (A. 5.) 

Ein Mann aber war lahm von Mutterleibe an u. ſ. w. 

— Siehe den Urtert — (Dein Manuffript). 


Zum Schluß Statt der legten Seite des Manuſkripts 


Paulus. Der Herr ift der Geiſt, wo aber der Geiſt des 
Herrn ift, da it Freiheit 2 Cor. 3, 17. Ihr jeid theuer er- 
fauft, werdet nicht der Menſchen Knete (1 Cor. 7, 23). 
Haltet im Gedächtniß Jeſum Chrift, der auferitanden ift 
von den Todten (2 Tim. 2, 8). Wachet, jtehet im Glauben, 
ſeid männlih und jeid ftart (1 Cor. 16, 13). Die Liebe 
iſt des Geſetzes Erfüllung (Röm. 13, 10). Hoffnung läßt 
nit zu Schanden werden (Röm. 5, 5). Und nun, liebe 
Brüder, ich befehle euch Gott und dem Worte feiner Gnade 
(Ap. Geſch. 20, 32). Getreu ift, der euch ruft, welcher wird 
es auch thun. Amen! (1 Theſſ. 5, 24.) (A. 8.) 

Chor. Ziehe hin mit Frieden! Der heilige Engel des 
Herrn (Tob. 5, 23) ſei bei dir auf deinem Wege. 


Choral. 
Herzlich thut mich verlangen Ich Hab Luft abzufcheiden 
nad) einem felgen End, von dieſer böjen Welt, 
denn hier bin ich umfangen jehn mich nad) ewgen Freuden, 


von Trübfal und Elend. o Jeſu, fomm nun bald. 


Te 
Hilf, daß ich ja nicht weiche hilf mir ritterlich ringen, 
von dir Herr Jeſu Chrift, halt mich durch deine Macht, 
ven ſchwachen Glauben jtärfe daß ich mag fröhlich fingen: 
in mir zu jeder Frilt; Gottlob, es ift vollbracht! 


oder auch Luc. 2, 29. 50. 

Recit. Siehe da, das auserwählte Nüftzeug des Herrn. 
Er hat einen guten Kampf gefämpft und hat den Lauf voll- 
endet, er hat Glauben gehalten. Hinfort iſt ihm beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit, welche ihm der Herr, der gerechte 
Richter, geben wird an jenem Tage; nicht ihm aber allein, 
fondern auch allen, die feine Erjcheinung lieb haben (2 Tim. 
Bea). 

Ihr aber, gedenfet an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes gejagt haben, welcher Ende jchauet an und folget 
ihrem Glauben nad. 

Chor. Jeſus Chriftus gejtern und heute und Derjelbe 
auch in Ewigkeit (Amen) Hebr. 13, 7. 8. 

NB (dies Kernwort zum Schluß würde mir jehr gefallen. 
Sollte ein Dank gegen Gott fommen, jo könnte es vorhergehn). 


IV. Anmerkungen zu meinem Tert (nah und zu demjelben 
zu lejen). 

Anm. 1. Wirbel und Stoppeln läßt fi leiht in ein 
mufifalifches Bild zufammennehmen; auch Feuer, das den 
Wald verbrennt und Flamme, die den Berg anzündet, eben 
falls. Aber beides zufammen? — Dann muß die Idee des 
Zerſtörens wenigſtens die ganze Arie dominiren. 

Anm. 2. Soll Saulus al3 Zeuge und Eiferer beim Tode 
Stephani nicht weggelafjen werden, jo müßte es hier jo heißen: 
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— ftießen ihn zur Stadt hinaus, ihn zu fteinigen. Und 
die Jünger legten ab ihre Kleider zu den Füßen eines Jüng— 
lings, der hieß Saulus, welcher Wohlgefallen hatte an jeinem 
Tode. — Hier könnte auch die Arie des Paulus kommen, damit 
es nicht zu leer ausgeht. — Und fie fteinigten Stephanum. 
Er fniete aber nieder u. |. wm. — Begräbniß, dann: Saulus 
aber jchnaubte mit Drohen und Morden wider die Jünger, 
zerstörte Die Gemeinde, ging hin und her in die Käufer nnd 
309g Männer und Weiber hervor. 

Altea av: 

Anm. 3. Hier fann auch als Chor der Chrijten ein- 
geſchaltet werden, (weil e8 im Folgenden an Chören fehlt) 

Ein vefte Burg ift unfer Gott, ein gute Wehr und Waffen, 

er hilft uns frei aus aller Noth, die uns jest hat betroffen. 

Der alt böje Feind, mit Ernſt ers jetzt meint, 

groß Macht und viel Lift fein graufam Rüftung ift; 

auf Erd ift nicht ſeins Gleichen. 


Mit unſrer Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verloren, 
es jtreit für uns der rechte Mann, den Gott hat ſelbſt erforen. 
Fragſt du, wer der ift? er heißt Jeſus Chrift, 

der Herr Zebaoth und ift Fein andrer Gott; 

das Feld muß er behalten. 


(Bemerfung. Beide Verfe find mit — u bezeichnet.) 
Dann fäme hinterher: Als aber Saulus auf dem Wege war. 
Anm. 4. Entweder muß beides genannt werden, Seru- 
jalem und Antiochia (von wo er auszog) oder feins. Dann 


ftatt „gen Jeruſalem“: er fam zu den Süngern, zu der Ge- 
meinde. 
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Anm. 5. Dieſe Worte des v. 47 dürfen nicht fehlen, 
jonjt Fänge der Anfang des v. 48 wie Schadenfreude der 
Heiden. 

Anm. 6. Hierher gehört eigentlich eine Stelle darüber, 
daß Chriſtus des Gejebes Ende jei, wie B. jchreibt. Diefe 
Wahrheit macht einen wejentlichen Beftandtheil der paulini- 
ſchen Lehre aus, daß der Menſch nicht dur Erfüllung des 
Gejeßes jelig werde, jondern allein durch den Glauben. Und 
hier jagt er ich gerade von den Suden los. Vielleicht paßt 
es auch ſchon zu den eriten Worten Bauli im U. Theil Bol. 
Röm. 3, 20—24 und den ganzen Galater Brief). Paſſende 
Stellen Röm. 10,4 und Gal. 3, 10 (Anfang) Röm. 14, 23 
(zulegt) Röm. 3, 20 (Anfang). (Sch habe noch eins nach— 
getragen.) 

Anm 7. Ein befanntes Kirchenlied. Melodie Herr 
Jeſu Ehrift, meins Lebens Licht. Sch jchlage vor v. 1. 5.6. 

Anm. 8. Glaube, Liebe, Hoffnung — die drei Kardinal- 
tugenden, die B. predigt (1 Cor. 13, 13. 1 Thell. 1, 3).- 

Anm. 9. Die beiden Judenchöre auf diejer Seite möchten 
befjer jo beißen: 1) So ſpricht der Herr: Sch bin der Herr 
und it außer mir fein Heiland. Wer iſt denn Diefer Ver— 
ſtörte? 2) Was jollte Gott nach jenen fragen? MWeichet 
von uns, alle Üibelthäter! 


Herrn Muſikdirektor F. Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Düſſeldorf. 


Deſſau, den 5. December 1833. 
Mein lieber Felix! 


Die nächſte Beranlaffung zu meinem jegigen Briefchen ift 
eine äußerlihe, die deshalb auch gleich zuerjt daran fommen 
jol. Es ift jet dort bei Euch eine junge Dame, Dem. 
Auguste *, die voriges Jahr als Sängerin bei unjerer Dper 
war, die mich jet um eine Art Necommandation hat bitten 
laffen. Ich lernte fie duch die * Familie fennen und 
freute mich damals über ihre recht hübſche Stimme, 
wie auch über ihr äußerst Liebenswürdiges und nettes Be— 
tragen im häuslichen Leben. ch weiß nit, ob Du noch 
weißt, daß ich im vorigen Winter bier die Euryanthe zum 
Klavier fingen ließ; dabei machte fie die Nolle der Euryanthe 
jehr hübſch und zu Aller Freude Auf dem Theater als 
Spielerin — wo ich fie zufällig nicht gefehn — mar fie 
noch Anfängerin, und deshalb war das Bublifum lau gegen 
fie. Doc Fam fie nachher mit Schneider Empfehlung nad 
Kafjel, wo fie gefallen haben jol. Dort ift nun die Oper 
aufgelöft, und die * bat leider zwei Engagements (ich glaube 
eins in Breslau) wegen damaliger Krankheit aufgeben müſſen. 
Kun will jte doch auch gern wieder irgend wie ankommen 
und wünfcht daher, daß Du fie irgend wie fingen läßt und 
ans Licht ziehn Hilft. (Sie hat hier auch in einem Händelfchen 
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Dratorium gut Solo gejungen.) Kannſt Du das, fo thue es 
doch. Natürlich wirft Du jelber urtheilen, wie weit fie für 
Dich taugt; ich glaube fie Dir für lieblichen Geſang empfehlen 
zu können. Nun bitte ich Dich alfo — denn man fann dem 
Mädchen wirklich gut fein, und ich-bin es auch — daß Du 
Dir die Mühe giebit fie kennen zu lernen, und wenn Du mit 
gutem Gewiſſen etwas für fte thun kannſt, das auch zu thun. 
Sie jchrieb an hiefige Bekannte, von Koblenz aus, daß fie 
nicht recht wüßte, wie fie fih an Dich als jungen, unver- 
heiratheten Mann machen könnte. Jetzt mag fie etwa vierzehn 
Tage in Düffeldorf jein. Sie iſt eine Predigerstochter, na— 
türlich arm, dabei etwas zart und ſchwach. — Sapienti sat. 

Ich habe mich eigentlich jchon immer einmal auf eine 
Antwort von Dir gejpist, was Du wohl zu dem Paulus in 
der Geſtalt, wie ich ihn geſchickt habe (Hoffentlich ift er doch 
angekommen) denken magſt. Eins liegt mir noch auf dem 
Gewiſſen, daß er am Ende doch zu viel Recitativ hat. Denn 
die Erzählung diejer Gejchichte hat doch weniger Werth als 
3.9. die Erzählung der Leiden Jeſu, wo man aus Liebe 
zum Tert jehr gern in Necitativen vorlejen hört. Sch habe 
deshalb jchon damals einiges zujammengezogen; vielleicht ifts 
aber noch mehr nötbig. 

Neues habe ich hier nicht erlebt. Muſikaliſches etwas, 
3. B. die Brüder Müller, die ein herrliches Quartett zufammen 
bilden, das uns als jolches hier erfreute. Außerdem machen 
mir Trios, die ich mir eingerichtet habe, viel Freude. Wir 
jpielen jo einiges jchon ganz pafjabel 3. B. Haydnſche, aud) 


einige Beethovenihe. Wir haben dann N ein paar, 
en 3 Briefwechſel mit Schubring. 


höchitens fünf oder ſechs Bekannte zum Zuhören dabei, die 
eben gern zuhören, und find dabei jehr niedlich zujammen. 
Überhaupt gefällt mir in meinem Häuschen wundernett. Und 
meine Frau ift zu gut. Man glaubt nicht, was in jo einem 
lieben treuen weiblichen Wejen alles jtedt. 

In äſthetiſcher Literatur bin ich noch nicht weiter ge- 
fommen als bis in die zweite Leſung vom 2. Theil des Fauſt. 
Sch lerne dabei die einzelnen jubtileren Schönheiten befjer 
finden, als das erfte Mal. Aber das Ganze — e3 genügt 
mir auch gar nicht. Von der Welt von Gedanken und Ideen, 
die in jeder Scene vom erſten Theil mich übermannen, von 
dem großen durchgreifenden Blan ift doch das hier ein ſchwäch— 
liher Ausgang. ES jpinnt ſich am Einzelnen Hin. Wo 
bleibt der Fauft? Und das Ende ift mir philoſophiſch oder 
theologijch total zuwider. Das bloße Altwerden oder das ſo— 
genannte Streben — (wobei nicht gefragt wird, wonach? —) 
it do eine gar zu matte Sühne für alle die jchredlichen 
Berirrungen. Dem müßte es doch einmal mit Gewalt fommen 
— wie etwa dem Saulus auf dem Wege nad) Damaskus. 
Oder fonitwie — aber gründlide Eur. Ohne diejes Gründ- 
liche wird3 am Ende fein Menſch erlangen. 

Schreib mir einmal, was Du treibit. Sch freue mich 
immer gar zu fehr, wenn ic) von Dir etwas jehe oder höre. 
Lebewohl. Meine Frau grüßt Died ſchön. 

Dein 
J. Schubring. 
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Heren Prediger Julius Schubring 
in Deſſau. 


Düſſeldorf, den 15. Juli 1834. 
Lieber Schubring ! 


Seßt ift es ein Jahr ber beinahe, daß ich ſchuldig bin 
Dir zu jchreiben. Sch will gar nicht erit anfangen um Ver— 
zeihbung zu bitten, denn ich habe gar zu Unrecht und würde 
nicht fertig. Wie e3 gefommen ift, weiß ich jelbjt nicht zu 
begreifen. Denn vorigen Herbſt, als ich mich hier eben ein- 
richtete, befam ich Deinen Brief mit den Notizen des Baulus; 
e3 waren die beiten Beiträge, die ich befommen hatte, und 
venjelben Bormittag gleih fing ich ernitli an die Sade 
zu überdenken, nahm die Bibel vor, mitten in der Un— 
ordnung meiner Stube, und fam bald fo hinein, daß ich 
mi zu den andern Mrbeiten, die ich durchaus erſt be— 
endigen mußte, faum zwingen fonnte. Damals wollte ich 
Dir nun gleich jchreiben, und Dir für alles das jehr herz 
li danken; darauf dachte ih, es wäre hübfcher, wenn ic) 
Dir gleich jagen könnte, es ſei ſchon angefangen, und als ich 
nun im Frühling wirklich anfing, kamen fo manche Compo- 
jitionsjorgen, die mich viel ftörten. Heute aber kann ih8 
nunmal nicht beim bloßen Denken laffen, fondern muß Dir 
ſchreiben und Dich fragen, wie es Dir und den Deinigen 
geht? Denn ich weiß, daß Du feitdem Familienzuwachs be- 
fommen haft; — das war Do auch nicht ganz recht von 
Dir mir das mit feinem Worte zu melden, oder mit feinem 
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Stück Kartenpapier, jondern mich es durch die dritte Hand 
zufällig erfahren zu laſſen. Obwohl ich zugebe, daß ichs jehr 
verdient habe, jo darf ſich Doch ein Prediger, wie Du bit, 
gerade am wenigiten rächen over nachhalten. Nun thue e3 
nur jegt nicht und laß mich wieder etwas von Dir willen. 

Deine Notizen zum Paulus waren prächtig; ich habe fie 
alle ohne Ausnahme gebraucht; jonderbar (und gut) iſt es, 
daß ich beim Componiren alle die Stellen, wo ich früher aus 
einem oder dem anderen Grunde ein Stüd umitellen oder 
ändern wollte, nach und nach wieder jo binftelle, wie ich fie 
in der Bibel finde; das bleibt doch das bejte. Sch habe iiber 
die Hälfte des eriten Theils fertig, denke ihn bis zum Herbſt 
zu beendigen und etwa im Februar das Ganze. — Wie aber 
lebit Du nun in Deffau? Am liebiten hätte ih, wenn Du 
darauf antworten könnteſt: ganz wie früher. Hoffentlich haft 
Du Dir Deine Heiterkeit und Lebensluft erhalten und jpielit 
Slavier, und liebit Sebajtian Bad, und bift der alte. Mir 
jollte jolche Sorge gar nicht einfallen; aber man iſt bier von 
fatalen Exemplaren umgeben, PBredigern, die jede Freude fich 
und anderen verjalzen, trodenen, projatichen Hofmeiltern, Die 
ein Concert für Sünde, einen Spaziergang für zerſtreuend 
und verderblich, ein Theater aber für den Schwefelpfuhl, und 
den ganzen Frühling mit Baumblüthen und ſchönem Wetter 
für ein Moderloh ausgeben. Du wirft ja von der Elber- 
felder Art gehört haben. Aber es nimmt fi in der Nähe 
noch ſchlimmer aus und fann einen ordentlich peinlich machen. 
Das Böſeſte ift der Hochmuth, mit dem jolche Leute die an- 
dern anjehen, und der ſchon gar nichts anderes Gutes auf- 
fommen läßt. | 
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Die Demoijelle *, die Du mir empfohlen, gefiel mir 
anfangs recht gut, nachher aber gar nicht mehr; für das 
Theater bat fie fein rechtes Talent, aber fie iſt auf nächiten 
Winter ſehr vortbeilhaft nach dem Haag und Amjterdan 
engagirt, als Goncertjängerin bei felix meritis, wozu fie fich, 
glaub ich, gut eignen wird. — Sag mir do, Du jchriebit 
mir einmal in einem Briefe über *'s legten Aufenthalt in 
Deſſau, Du wolleft mir etwas über ihn. mittheilen, haft es 
aber nicht gethan; was ijt das geweſen? Er hat ftch verlobt, 
was mir leid thut, und feine Compofttionen, die er jeßt zum 
Theil publicirt bat, haben mir zu meinem Leidweſen jo jehr 
mißfallen, daß ich irre an feinen Talent geworden bin. Das 
it aber freilich ein Ding, das mich in letter Zeit oft ver- 
ſtimmt hat. Neulich las ih in einem Journal zufällig eine 
Kritif einer theologiihen Schrift von Bretjchneider, unter- 
zeichnet Baur — ijt das unſer Baur? und jchreibt ex öfters 
öffentlich ? 

Unfer Muſikweſen hier geht langjam, aber es geht doc). 
Wir haben in diefem Sommer in der Kirche eine Meſſe von 
Deethoven, eine von Cherubini, zwei Cantaten von Sebajtian 
Bad, mein Ave Maria und „Verleih uns Frieden” aufge- 
führt, und geben nädhiten Monat Handels Tedeum (Dettingen). 
Natürlich bleibt viel zu wünſchen übrig, aber man hört die 
Sache doch, und es macht auch nah und nad die Ausfüh- 
rung und die Ausführenden bejfer. Was macht *? Hat er 
was Neues componirt? Und wie hält ſich Dein Graf? — 
Haufer in Leipzig hat aus Manufeript-Stimmen eine Cantate 
in G-moll von Eebaftian Bad, in Bartitur gejeßt, die eine 
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der ftärfiten Sachen von ihn ift, die ich fenne. Wenn ich 

mal eine Gelegenheit finde, jchie ic Dir eine Abſchrift davon. 
Aber nun ift das Papier und der Brief aus. Lebe wohl 

Lieber, grüß mir Deine Frau fehr vielmal und jchreib mir. 





Dein 
Felir MB. 
Herrn 
Muſikdirektor F. Mendelsfohn-Bartholdy 
Wohlgeb. 
Düſſeldorf. 


Deſſau, den 31. Juli 34. 


Mehr als einmal, liebſter Freund, habe ich das Herz 
voll gehabt gegen Dich und wollte ſchreiben. Aber theils 
hat es an Zeit gefehlt; theils habe ich (nicht etwa um mich 
zu rächen, wie Du andeuteſt) abſichtlich zurückgehalten. Denn 
ich dachte: du willſt einmal abwarten, ob er ſich auch noch 
etwas aus dir macht, feine Schuldigfeit wäre es doch, nach- 
dem ich zweimal gefchrieben, auch einmal wieder anzufangen 
u. ſ. w. Aus dem Format, das ich nehme und aus den engen 
Zeilen kannſt Du abmeſſen, daß ich nicht wenig vorhabe mit 
Dir und daß ich gewiß nicht bloß pro forma antworten will, 
um die Antwort nit ſchuldig zu bleiben. Leider jehe ich 
aber das voraus, daß, da ich fo bald antworte, Du um fo 
länger wieder aufjchieben wirft. 

Zuerit lege ich Deinen Brief vor mid) und antworte 
Sab für Sab. Und da freue ich mich unbändig, daß Du 


zu Deinem Paulus auch mein Scherflein brauchen kannſt und 
willſt. Hoffentlich haſt Du Dich aus meinen Schreibereien 
herausfinden können; es war, ſo zu ſagen, ein ganzes Ora— 
torium fertig — nur zu lange Recitative (genannt Predigten). 
Beiläufig geſagt, dachte ich hinterher, Du hätteſt mirs übel 
genommen, daß ich den Text Schneidern gezeigt und etwa ſo 
darüber gedacht: „kann denn der Narr das Maul nicht halten 
und läßt fremde Leute mir in die Karten jehen?” oder der- 
gleichen. Und es that mir jelbit hinterher beinah leid. Doch 
denfe ich, wirds Dir fo viel nicht Schaden. Mir eher; denn 
Schneider hat mich neulich vorgefriegt, ich jollte ihm ein 
Dratorium erfinden, etwa: den Sieg des Chriftenthbums über 
die Welt. Sch weiß wirklich nicht recht, was er ſich darunter 
denkt, nachdem er ſchon ein Weltgericht gejchrieben! Ob er 
nur an die Contraſte gedacht hat oder an die Siegspojaunen, 
um recht Ioslegen zu können — weiß ich nicht. Ehe aus 
einem folchen dürren abftraften Gedanken eine lebendige poe- 
tiſche Idee wird, braucht es viel Zeit und Weg. Allenfalls 
fönnte ich mir dazu die Ditergefchichte denken. Aber die Ge- 
Ihichte ift furz und gäbe vielleicht nur Stoff zu einer Gan- 


tate ber. Namler und Graun (Zelter) fenne ich nicht. 


Die *, die Dir anfangs viel beſſer gefallen bat als 
nachher, hat es mir eben jo angethan. ch hatte ihr doch 
mehr Ernſt und Wahrheit zugetraut, als mir bei etwas 
längerem Umgange vorhanden zu fein jchien. Dennoch meint 
fie e8 gut — und Schaufpielerinnen, jagt man bier zu Lande 
— lieber Gott, leichtes Volk ift es doch durch die Bank. Sch 
glaube Dir auch gejchrieben zu haben, daß fie auf dem Theater 


hier jehr wenig Glück gemacht und daß mir ihre Stimme in 
der Stube am beiten gefallen hat. Sie hat übrigens von 
Düffeldorf her ganz entzücdt über Dich gefchrieben, daß Du 
Dich ihrer ſehr freundlih angenommen habeſt u.j.w. — 
Baur, dejien Namen Du als Necenfenten gefunden haft, ift 
wohl nicht unſerer, jondern der Tübinger Profeſſor (jeden- 
fall3 wenn es ein Tübinger Blatt war). Bon unjerm Baur 
babe ich noch nichts dergleichen gemerkt — wiewohl e3 deshalb 
immer möglih wäre. Wunderlih wäre es, wenn er über 
eine Bretichneiderfhe Schrift etwas befannt gemacht hätte, 
infofern, als mir auch dabei die Finger gewaltig gejudt 
haben. Sch ſchickte meine Recenſion an die allgemeine Kirchen- 
zeitung, ohne zu willen, daß die Leute mit Bretfchneider eng 
verbunden find (feitdem hat er gar die Redaktion übernommen). 
datürlich ſchickten te es mir zurück, denn ich hatte ihn ein 
bißchen Scharf angelaffen. 

Der dritte, nach dem Du fragit, iſt *, und ich will Dir 
aufrichtig jagen, wie jehr er mir bei feinem hiefigen, zwar 
nur kurzen Aufenthalt mißfallen hat. Er benahm fich gerade, 
wie ein abgeſchmackter Fant. Einzelnes fommt bei dergleichen 
Urtheil in die Wagſchale, was an fih ganz unbedeutend 
Iheint, aber doch in Verbindung mit andern Worten, mit 
Gebehrden u. ſ. w. Bedeutung bat. Befinnft Du Di nod, 
daß ich Dir einmal in Berlin jagte, er fäme mir nicht auf- 
richtig vor und ſagte Schmeicheleien u. f. w. Das war nun 
3. B. hier im ärgften Grade der Fall. In jede junge Dame, 
mit der er zufammenfam, war er verliebt; mit der größten 
Naivetät — man könnte e8 Unverschämtheit nennen — warf 
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er ihnen: himmliſch, göttlih u. ſ. w. ins Gefiht. Einen 
Abend war er bei ung zum Trio, zugleich drei Damen, die 
Du auch gejehen haft, die *, ihre Schweiter und Couſine. 
Zur Schweiter (die jenes Lejepult gemacht, das Du bewun- 
dern ſollteſt) jagte er 3. B. während gefpielt wurde (NB Beet- 
hovenſches Trio aus Ddur): „Und Sie Frönen das Spiel.” 
„Wie jo"? „Dur Shr Zuhören“. Dies ziemlich heimlich 
und Anderes dergleihen, jo daß meine Frau nachher zu mir 
jagte, jtie würde weggegangen jein, wenn man ihr Jolche Ab- 
geihmacdtheiten ins Geficht jagte. — Dann hat er zur * ge- 
jagt, ihr Flügel fei bejjer al3 meiner — (Du fennit ja wohl 
ihren zinnernen Kaſten) — bloß um ihr etwas Angenehmes 
zu jagen. Zu mir wieder: Durch diefe Triog (die ziemlich 
regelmäßig waren, zum Theil ohne Zuhörer, zum Theil mit 
meinen nächiten Bekannten) bildete ich einen Mittelpunkt für 
gute Muſik in Deffau, Schneidern gegenüber. Zu Schneider: 
Er habe in jeinem Leben noch nicht Symphonien jo jpielen 
hören wie bei ihm u. ſ. w. u.j.w. So hat er auf Diejelbe 
Art meine Predigt gelobt — natürlich gegen mich ſelbſt; hat 
eine Begeifterung für Deſſau affektirt u.j.w. — Sage um 
Gottes Willen, was foll das Alles heiten, und was foll man 
dazu Jagen? Wir find bier dergleichen nicht gewohnt. 

Daß er viel reden fünne, was nach Geiftreichem ſchmecken 
ſoll, aber nichts zu Stande bringen, das tft mein Urtheil von 
Anfang an gewejen. Übrigens hat er eine gränzenlofe Eitel- 
feit und Einbildung jowohl auf feine Kräfte wie aud auf 
die Wichtigkeit deijen, was er leijtet und geleiftet hat. — 
Scheint Dir mein Urtheil zu hart, jo mildere es Dir, da Du 


ihn näher kennſt als ih. Daß er verlobt jei, hörte ich 
zuerſt von Dir, möchte aber doch nicht unbedingt unterjchrei- 
ben, was Du hinzuſetzteſt: „was mir leid thut”. Denn e3 
fommt ja darauf an. — Das Übrige in Deinem Briefe betrifft 
Dich und mid. Der Höflichkeit wegen muß ic) Dich voran- 
laffen. Daß Du tüchtig fleikig bift und nach allen Kräften 
Gutes zu Tage förderft, hoffe ih, wünſche ich, glaube ich. 
Die Zeitungen pojaunen ja Dein Lob aus. Das Leben ift 
furz, und wer was fein will, darf fih nicht lange befinnen. 
Haft Du von Deinen Eompofitionen einmal etwas übrig, was 
Di Fein Geld foftet, jo ſchicke mirs nur. Sch habe jekt: 
Sonate edur bA; 6 Lieder ohne Worte, 3 Blumenjtüde, 
Fantaſie edur. — Quatremains: Ottetto, Duvertüre zum 
Sommernadbtstraum, Hebriven, Camacho. Sch jpiele dieſe 
legte mit meinem Bruder ganz pafjabel (NB. für ung pafjabel.) 
Was Du aber außerdem anfertigft, davon habe ich jeit langer 
Zeit nicht3 vernommen. Wie fteht es mit den längjt be- 
abfichtigten Trios? — Daß Du einen neuen Bad) haft kennen 
gelernt, ijt ja herrlich. Dergleichen wird mir nun nicht mehr 
zu Theil. Schneider bringt uns nichts, Clavierfachen werden 
nicht neue befannt und jo halte ih mich an die alten, an 
denen ich freilich immer neue Schönheiten entdede. Bartituren 
anzuschaffen iſt nichts für mich; ich kann fie auch nicht voll- 
jtändig überjehen. — Was die Mufik betrifft, jo bin ich noch 
jo ziemlich der alte, jo wie mein Graf. Nur das muß ich 
jagen, daß mein Urtheil fich in den wenigen Jahren auch 
noch) um ein weniges geändert, ich möchte jagen, erhoben 
und geläutert hat. Denn ich weiß mir mehr Rechenjchaft zu 


BE 


geben warum ?, finde auch etwas mehr den Zufammenhang 
zwiſchen der Idee eines Stücdes und den Mitten, durch 
welche diejelbe dargeitellt it. So glaube ich auch, feitden 
wir uns nicht gejehn, auch um zwei Sahre auf dem Klavier 
zugelernt zu haben, namentlih was Anjchlag, Sicherheit, 
Ruhe, Sonderung der Stimmen u. |. w. betrifft. Aber freilich 
jpiele ich jeßt weniger; aus feinem andern Grunde, als weil 
die Zeit fehlt — denn ich habe tüchtig zu thun; Frau und 
Kinder wollen ja auch ihr Recht haben. Das fann ih Dir 
aufrichtig auf Deine Frage antworten, daß Heiterkeit und 
Lebensluit noch eben jo friſch und lebendig bei mir ilt, wie 
ehedem. Natürlich äußert fi etwas anders mit zunehmen: 
dem Ernit des Lebens, zu dem ich berufen bin. Aber ich 
fönnte auch jagen, ich bin noch glücdlicher als ſonſt. Eine 
Frau jo um fich und in fi) zu haben, die ganz verjteht und 
veritanden wird, mit der man alles theilt und theilen kann 
— und dann das liebe Kleine Weſen, der Fleine Bengel, den 
der liebe Gott zu umjer beider Freude jo prächtig gedeihen 
läßt — ich wüßte gar nicht, was nun noch fehlte. Sch will 
nicht weitläufig darüber werden, aber glaube mirs, daß ich 
heiter und glüdlich bin wie noch nie. — Gerade jest könnte 
ih mic Lügen Strafen, denn zum erjten Wale in meinem 
Leben habe ich ein Freundfchaftsverhältniß zerreißen ſehen; 
die Gemeinheit war aber zu arg umd ich konnte e3 nicht mehr 
aushalten, ſo daß wir nun beftimmt geſchieden find und 
wenigitens auf der anderen Seite eine feindjelige Stimmung 
eingetreten ift. Sch kann Dir nicht jagen, wie daS viele 
Tage lang auch meine innere Ruhe geftört hat; ic) war mir 
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zum erſten Male in meinem Leben bewußt, Feinde zu haben; 
um jo jchlimmer, da eine lange Zeit ber eine fcheinbare 
Freundſchaft beftanden hatte. (Es ijt mit *; die Gejchichte 
jelbjt ift aber zu eflig und langweilig zu erzählen). Jetzt 
habe ichs überwunden. 

Was Du von den Elberfelder Theologen jchreibit, Elingt 
allerdings ſchlimm genug. Doc glaube ich noch nicht an 
Alles. Dergleihen wird dur die Fama immer böjer ge- 
macht. Haft Du es aber von ihnen jelbft, jo ift es freilich 
arg genug. Nur fürchte ih, Du verwechjelit manches, was 
ein Theolog wohl als aus der Theologie her befannt voraus— 
jebt und was Andern ganz anders Klingt. 3. B. wenn das 
Wort Welt gebrauht wird, denkſt Du etwa an die ganze 
Schöpfung, in welcher ſich Gottes Herrlichkeit fihtbar uns vor 
Augen ftellt, an Spaziergang, an Frühling mit Baumblüthen 
u. ſ. w. Die Bibel faßt mit dem Worte Welt einen andern 
Begriff, nämlich den Gegenſatz des Himmelreichs, oder mit 
andern Worten die Gemeinschaft der Menfchen, die ihr Herz 
nicht zu Gott befehren. Daher der Ausdrud: weltliche Luft 
u. ſ. w. Sch meine, ein ſolches Wort eines Predigers konnteſt 
Du leicht mißverftehn, weil es von einem andern als dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch hergenommen ift. Doc will ich 
gar nichts urtheilen, da ich die Leute gar nicht fenne. Was 
dag Theater betrifft, welches fie verurtheilen, jo weißt Du 
wohl, daß darüber viele Menfchen jo denken. Sie werden 
aus jolhen und ähnlichen Gründen Bietiften genannt. Und 
doch liegt etwas Wahres darin. Ich möchte wenigstens jagen: 
für ®a Menschen ift das Theater fittlich nachtheilig. Glaubit 
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Du es nicht, jo gehe nur fleißig hin, und fieh Mienen an 
und höre reden u. ſ. w. (die Zuſchauer meine ih). Glaubſt 
Du, daß es gut tft, wenn einer viel gedanfenarme Sournale 
— oder Romane — oder ſonſtiges Zeug lieſt? Wird nicht 
die Zeit für Beſſeres verfäumt? Wird nicht der Geift für 
Beſſeres abgeitumpft oder verflaht? Und nun vollends in 
Theater, wo man ſich pflegt etwas vormachen zu laſſen, um 
ven Abend todtzufchlagen u. ſ. w. Man denkt ſichs gar nicht, 
was für langweilige, überjatte Menſchen da hinkommen oder 
weggehn. D es giebt noch andre Sachen dabei. Aber halte 
mich darum für feinen Bietilten, ich bin diefen Winter, wo 
bier Theater war, Doch auch zwei Mal drin gewefen. Ich unter- 
jcheide aber dabei: Wer? Mo? Wie? Wie oft? Was? u.f.w. 

* it feit einem Jahre Cantor und Schullehrer auf dem 
Lande. Da wird er wohl wenig Zeit haben! Doc hat er 
im Frühling ein Feltipiel zu einer filbernen Hochzeit gemacht, 
welches mir im Ganzen ganz gut, in einzelnen Theilen jogar 
vecht gut gefallen hat. Meiftens ungezwungen, zum Theil 
auch hübſcher Duft darüber weg. Mein Flügel hat zu 
Pfingſten im Goncerte allgemeinen Beifall befommen. Vom 
Magdeburger Mufikfeit, 2.—4. Juli, weiß ich nicht viel zu 
jagen; oder es würde für heute zu viel. Schneider gefiel mir 
Die ganze Zeit über außerordentlih. Empört aber beinah 
bat mich der Eellilt *. Ich habe zwar nicht mit ihm ge= 
jprochen, aber fein Solofpiel und fein Wejen waren mir 
wiverlich gemein. Es dauerte mich recht, daß er mir jchred- 
lich Liederlich vorfam. * hat doch in der ganzen Zeit nicht 
um einen Dreier Gutes profitirt. Höchſtens ſüßliche Manier, 


—— 
was in ein Händelſches Oratorium ſchlecht paßt. Aber lebe— 
wohl. Herzliche Grüße von meiner Frau. 


Dein 
Sul. Shubring. 





Herrn Prediger Julius Schubring in 
Deſſau. 


Düſſeldorf, den 6. Aug. 1834. 


„daß, da ich ſo bald antrete, Du um ſo länger wieder auf— 
ſchieben wirft“. Und alſo muß gleich heute auf Deinen 
gejtern empfangenen jehr lieben Brief geantwortet werden, 
damit Du fiehft, daß ich beifer bin al3 mein Auf, und 
daß Du mih in ganz falfchen Verdacht hatteſt. Sei 
aber ſchön bedanft für den Brief, und daß Du gleich wie- 
der Schreibt, und daß Du mir mein unrechtes Still— 
ſchweigen nicht übel genommen haft, jondern mir der alte 
geblieben bift. Damit haft Du mich jehr erfreut, und das 
muß ich Dir eben gleich wieder jagen. Dein ganzer Brief 
it jo recht wohlig und vergnügt, daß ich wieder rechte Luft 
befommen habe, Dich nun einmal in Deiner Häuslichkeit zu 
jehen, ſtatt mich blos mit der Bejchreibung oder dem Aus— 
malen davon zu begnügen. Leider wird das jobald nicht 
gehen, obgleich ich Ende diejes Monats auf einige Wochen 
nah Berlin reife, und Dir alfo viel näher fomme. Aber 
meine Zeit ift beſchränkt, und fo muß ich fie ausschließlich 


mit meiner Familie zubringen, die ich nun wieder lange nicht 
geſehen. Kommſt Du denn nicht vielleicht mal hinüber? 
etwa zur Ausſtellung, oder ſonſt? Und könnteſt es für den 
September ſo einrichten? Das wäre nett und ganz aus— 
führbar, meine ich. Siehe doch einmal zu. 

Warum kannſt Du Dir aber denken, daß ich nicht gern 
ſähe, Du habeſt Schneider den Text gezeigt? Und was könnte 
mir daran verdrießlich gewejen fein? Du hältſt mich doch 
nicht für jo einen Kerl, der wenn er einmal eine Idee hat, 
die jo ängſtlich hütet wie ein Geiziger jein Geld, und feinen 
beranläßt, bis er jelbft alles producirt? Es hat das zwar 
eigentlich nicht Schlimmes, und doch iſt mirs fatal, dieſe 
Art Angftlichkeit, und jelbft wenn mirs mal geſchähe, daß 
einer dasjelbe machte, was ich vorhabe, wäre mir es nicht 
anders. Denn eins von beiven muß das bejjere werden, und 
dann iſt e8 gut, oder fie werden beide nicht gut, und dann 
ifts wieder nicht Schade. Übrigens bin ich heute melancho- 
lich, wie jeit mehreren Tagen, wo ich complett brach) liege, 
und gar nichts jchreibe, ob aus Hitze und Schwüle oder fonft, 
das weiß ich nicht. Nun ift der erite Theil des Baulus bei- 
nahe fertig, und ich jtehe davor wie die Kuh und fanıı nicht 
in das neue Thor, und mache ihn eben doch nicht fertig — 
nämlich die Duvertüre fehlt noch, und ift ein ſchweres Stüd. 
Unmittelbar nad) den Worten des Herrn bei der Belehrung 
habe ich einen großen Chor: „mache dich auf, werde Licht“ 
u. ſ. w. Jeſ. 60, 1—2 eintreten laſſen, den ich bis jeßt für 
ven beiten Moment im erjten Theil halte. 

Ich weiß nicht, was ich zu Deinem Urtheile über * jagen 
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joll, e8 ift wohl ein wenig zu hart, und dann ift auch wieder 
etwas darin, was nur leider allzumwahr ift, und was ich mit 
jeinen Compofitionen im Zuſammenhange finde. Aber Du 
thuft nach meiner Überzeugung ihm ganz Unrecht, wenn Du 
ihn für einen Schmeichler hältit, da er niemals Fchmeicheln 
will, fonvdern immer für wahr und richtig hält, was er jagt, 
den und den Flügel für das jchönfte Inſtrument auf Erden 
erklärt u. f. w., wie ihm gerade in dem Augenblid zu Muthe 
iſt — aber wenn eben jolche Erregbarkeit der Phantaſie nicht 
auch wieder in fich ihr Beſtimmtes, Feſtes, Schaffendes hat, 
wenn fie nichts hervorbringen fann, als ein augenblidliches 
Berjegen in etwas Fremdes, dann tit es freilich ſchlimm, und 
ich muß anfangen zu fürchten, jo ſei es hier, da feine Sachen 
mir allzu jehr mißfallen. Dies jchließt aber eine lange Zeit 
in Sich, die mir Schwer geworden tft, und wo michs viel koſtete 
mir jelbft zu jagen, was ich Dir jegt. Übrigens ftimme ich 
Deiner Frau ganz bei, die lieber weggehen wollte, denn ih 
weiß, daß mir bei ähnlichen Außerungen und namentlich gegen 
Damen auch oft zum Weglaufen wurde. 

Was Du mir von der * Familie fchreibit, it mir auch 
(eid, denn ich fenne fein beengenderes Gefühl wie das, Feinde 
zu haben, und doch jcheint es unmöglich dem auszumeichen; 
wenigitens fann ich aber zu meiner Freude jagen, daß auch 
jegt, wo ich doch mit vielen Menichen in Berührung und oft 
in unangenehme gefommen bin, ich feinen weiß, mit dem ich 
nicht Freund jein würde, wenn er mir es im geringiten frei- 
jtellte, und jo wird es ja wohl da auch mit Dir fein. 

Was Du vom Theater jchreibit, da geht es Dir ganz jo 


———— 


ſchlimm wie mit Bretſchneiders Recenſion, denn ich bin ja 
ſelbſt zwar nicht Redacteur, aber noch was ſchlimmeres, eine 
Art Ehrenintendant, oder wie Du es nennen willſt, des neuen 
hieſigen Theaters in spe, und nehme mich alſo ſchon aus 
Amtgeifer der Bühnenjache an. Aber im Ernft, ich bin nicht 
Deiner Meinung, daß es für 8/4 Menjchen jchädlich jei, und 
glaube, daß die, denen es fchadet, denjelben Nachtheil und 
vielleicht einen jchlimmeren finden würden ohne das Theater. 
Denn hier ift immer noch nicht die platte Nealität, die auch 
in der Welt eriftirt — und im allgemeinen halte ich etwas 
nicht für Shädlih, wenn es jchlimme Folgen haben fann, 
fondern nur, wenns die haben muß, und Du wirft Dir bei 
Deinem -Theaterpublicum, wie Du e3 ausmalit, nur verdor- 
bene Leute, feine gejunden denken fünnen, die hingehen, um 
ein Stüd und ein Kunſtwerk zu jehen. Sch weiß, daß es 
mir immer langweilig oder erhebend gewefen ift (freilich öfter 
das erjte), aber verderblich hat mir nie jcheinen wollen, 
und es nun gar deswegen zu verbieten — aber das jpielt in 
ein weites Gebiet und in ein ernjtes Thema hinüber, und die 
Politik, die leidige, fpricht auch mit, und es läßt fi auf 
einem jo Eleinen Rande, wie der hier, nicht durchiprechen. 
Bielleiht mal mündlih, und faum. Sch würde Dir was 
von meinen Sachen geſchickt haben, will e8 aber lieber von 
Berlin aus thun; die Meeresitille habe ich ganz umgearbeitet 
dieſen Winter, und glaube, fie ift etwa 30 Wal beſſer nun. 
Auch Lieder und Clavierjachen habe ich neu. Du jagit, die 
Zeitungen erhöben mich, das macht mir immer Blaifir, ob— 


wohl ich fie nicht leje, feine muftfaliihen, und andere noc) 
Mendelsfohn’3 Briefwechjel mit Schubring. 6 
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weniger, nur zuweilen die englifchen, wo gute Neden drin 
ftehen. Mein Trio ift noch nicht weiter als vor drei Jahren. 
Sch wills blos machen. Nun wirds immer enger und fürzer, 
alfo ift der Brief aus. Lebewohl! 
Dein 
Felir MB. 


Herrn Felix Mendelsfohn Bartholdoy Wohlgeb. 
franco Berlin 
Leipz. Str. No. 3. 


Deſſau, den 9. Septbr. 34. 


Sch ſchicke Gegenwärtiges nad) Berlin, weil id Did, 
liebjter Felir, nad) Deinen Worten dort glauben muß. Zus 
gleich die beftinnmte Anfündigung, daß ich diesmal, aud) 
troß der Ausjtellung, nicht hinfomme Ich bin für einige 
Zeit oft genug in Berlin gewesen und habe dort zu wenig 
mehr. Ein kurzer Aufenthalt dort würde hauptfählih von 
einer Sippfchaft neuer Vettern und dergleichen in Anſpruch 
genommen werden, die zwar Alle wohl gute Leute find, mir 
aber doch jehr wenig Wahres bieten Fönnen. Seitdem Du weg 
biſt, Schleiermacher todt, Buttmanns, Schades u. a. weggezogen, 
meine Jugendbefanntjchaften jämtlich zeritreut, kann ich mirs 
nicht mehr heimisch denfen. Auch wir würden uns vielleicht 
nur kurz und vorübergehend fehen, indem Du zu folchen 
Zeiten, wo Künftler in Maſſe fich zufammen finden, vielerlei 
Umgang zu betreiben haft. Wenn Du nun Schreibft, daß Du 
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wieder rechte Luft befommen habeft, mich in meiner Häus— 
lichkeit zu jehn, ftatt Dich mit der Beſchreibung zu begnügen: 
jo würdeſt Du das dort am allerwenigften herausfühlen 
fönnen. Darum wenn Du wirklich Luft hätteft, möchte ich 
Dir noch einmal ans Herz legen, daß Du auf der Rückreiſe 
hier durch kämeſt, da das eigentlich jo gut wie gar feine große 
Umftände macht. Nah Magdeburg wäre es ein Ummeg von 
drei bis vier Meilen. Dafür wollten wir bier fchon recht 
fivel zufammen fein einige Tage. Die Leute find allmählich 
auf Dich recht gejpigt geworden; und ich bin überzeugt, Du 
würdejt auch, wenn Du wollteſt, in einem Concert eine wahre 
Freude haben (MWörliger war hier und hat durchaus mißfallen). 
Auf jeven Fall könnteſt Du bei uns ein recht hübſches Quartett 
jpielen u. ſ. w. Schneider erkundigt fich recht fleißig nad) 
Dir. Überlege es Dir doch ernftlih. Ich kann mir nicht 
denfen, daß es Dir auf ein paar Tage eher oder jpäter jo 
jehr ankommen fann. Wenn es fich gerade jo träfe, fünnten 
wir beide Dih auch ein Stücdchen bringen, indem wir Luft 
haben zu Michaelis das heißt etwa 25. September nad) 
dem Harz zu reifen, den meine Frau noch nicht kennt. — 
Indem ich das jchreibe, muß ich unwillkürlich an Goethe 
und Zelter denken; in deren Correfpondenz es fich auch ſo 
zeigt, daß Zelter fich alle Miühe giebt, Goethen einzuladen und 
ihm Annehmlichkeiten davon vorzumalen und der garitige 
Goethe doch über alles fühl hinwegrutſcht. Mache Du es 
anders und beſſer. 

Um noch einmal auf * zu fommen, jo babe ich jelbit 
geichrieben, daß ich nicht wüßte, ob ih ihm nicht unrecht 
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thäte, und mag es vielleicht zu hart ausgejprohen haben. 
Aber eritens ift jelber das, was Du urtheilit, ſchlimm genug, 
wenn ihm in verfchiedenen Augenbliden fo zu Muthe ilt, daß 
er vor lauter Entzüden der Gegenwart Nachmittags das 
Gegentheil urtheilt von Vormittag — das jollte man wohl 
nur einem Kinde verzeihn. Sodann ftimmt das doch nicht, 


wenn er den Tag vorher mir jagt: „das Mädchen ift Doch 


wirklich gemein“ — und nachher wieder zu ihr jelbft: „Sie 
frönen das Spiel dur Ihr Zuhören“. , Dies legte fann und 
Darf er nicht wirklich empfunden haben beim d dur Trio von 
Beethoven. Doc Sapienti sat. 

Die * Feindſchaftsgeſchichte, die wirklich einzig in ihrer 
Art ift, erzähle ih Dir einmal mündlich. Nur das will ic) 
Dir zu meiner Nechtfertigung jagen, daß ih nicht der An— 
fänger bin; daß ich auch feine feindfelige Stimmung in mir 
fühle; daß ich aber zu tief in die gemeine Gefinnung hinein- 
gefehen habe, um je wieder einen freundichaftlichen Umgang 
zu wünjchen over zu wollen. 

Was meine Hußerungen über das Theater betrifft, fo 
mußt Du mich nicht falſch veritehn; denn ich habe es nicht 
verwerfen wollen, wie ih auch glaube hinzugefügt zu haben, 
daß ich ſelbſt es — wiewohl jehr jelten — bejuche. Sondern 
ich wollte Dir nur einen Fingerzeig geben, wie ic) mandes 
Unrechte dabei finde, um daraus diejenigen zu entjchuldigen, 
welche es ganz mißbilligen. Das ift aber nicht meine eigene 
Überzeugung. Sch glaube dasjelbe von anderen unjchuldigen 
Vergnügungen, 3.B. vom Kartenfpielen, was auch oft gefährlich 
jein mag. Alles Hauptjächlich aus dem Grunde, daß durch der— 
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gleichen diejenige Zeit vertändelt und vertrieben wird, welche 
dem Menſchen von der Arbeit des Tages übrig bleibt, mehr 
in fich jelbjt zu gehn; und daß dadurch die fittlich geiftige 
Entwicklung des Geiſtes immer mehr zurüdtritt und gehemmt 
wird. Und davon muß ich leider hier erjchredlich viel er- 
fahren. 

Daß Du im Componiren u. ſ. w. jo hübſch fleißig bift, 
it mir jehr lieb. Könnteſt Du mir doch von Deinem Baulus 
ein Eleines Borträt hier vorjpielen! Gigentlich könnte ichs ver- 
langen, da ich mich einige Zeit — nämlich eine ganze Ferien- 
woche — damit herumgequält habe; da kannſt Du mir ſchon 
einen kurzen Beſuch als Belohnung anrechnen. Vergiß ja 
nit, wenn Du an mid ſchreibſt, was Du alles dergleichen 
treibit. Sch erfahre hier überhaupt jehr wenig Muſikaliſches, 
troß dem daß die ganze Stadt voll Mufifanten und voll 
Muſik jtedt. Herrn Derkum aus Cölln habe ich neulich 
müſſen eine ganze Bortion Deiner Sachen vorjpielen. Wun— 
derlich, da ertappe ich mich in jolchen Fällen öfters bei einem 
gewiſſen Eigendünfel, daß ich mir einbilde, ich hätte und 
verjtände mehr von Muſik als Muſikleute von Fach. Sie 
halten fi jo gern an das Mechaniſche, an künſtliche Zu- 
jammenfügung, denken über die Harmonien nach und knabbern 
an der Schale, während der Geift fir fie ſchläft. Unfer Pu— 
blifum hört dafür lieber auf Melodie und Klimperwerf; von 
dem andern wollen fie manchmal etwas ahnen u. j.w. Neu— 
(ih jagte ein hieſiger Muftfitudent, es wäre lächerlich, daß 
Du in Deinem Sommernadtstraum zu Anfang, ich weit 
nicht wie viel Takte, ohne Contrabaß aushalten könnteſt. 
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Kann man auf fo etwas antworten? Oder ſchreibſt Du nicht 
vielleicht für diefe „Bafjage” noch den fehlenden Gontrabaß nad) ? 
Gern jähe ichs, wenn Du mir aus der Nähe ein Brief: 
chen zufchickteit. Sch weiß jeßt von den Deinigen gar nichts, 
nicht einmal das Außerlichite 3. B. wie viel es find (Kinder) 
und was fie machen. Siehſt Du Devrient, jo jag ihm, daß 
ich fleißig an ihn dächte, auch bald einmal jchreiben würde. 
Grüße alle und ſei jelbit herzlich gegrüßt. Lebewohl! 
Dein 3 Schubring. 


Bon den neuen Clavierfachen möchte ich wohl gern etwas 
jehen over hören. 


Heren Feliv Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 12. Septbr. 35. 


Wenn Du e8 mit wäreſt, jo wäre ich gewiß ernitlich 
böje und befänne mich noch länger, ob ich wieder anfangen 
jollte oder nicht. Meinen legten Brief, zur Austellung 1834 
nach Berlin gefchrieben, haft Du doch befommen? Glaubit 
Du denn, daß mir gar nicht3 daran liegt, etwas von Dir zu 
erfahren? Sch freue mir bald ein Bein aus, daß ich höre, 
Du würdeft vielleicht nach Leipzig, jo nahe zu uns, fommen 
und denfe: das wird er doch melden — aber Du ignorirft 
mich ganz und gar. Madame Hart erzählte neulich, Du eilt 
in Berlin, und fürzlih fagte Schneider, Du jeift bereits in 


Leipzig und wohneſt in Neichels Garten. Nun, Freund, Glück 
zu zur Muſenſtadt! Herr Limburger hat hier erzählt, wie fte 
fih über Dich gefreut haben, und fo iſt denn nun alles aut. 

Weshalb ich zunächit Schreibe, das ift um Dir anzuzeigen, 
daß meine liebe Frau gejtern Abend mir ein Töchterlein be- 
jcheeret hat; alles ging gut mit Gottes Hülfe Und da ift 
denn in Haus und Herzen viele Freude, wie Du wohl denken 
kannſt. Sonft ift von hier nicht viel zu ſchreiben. Das über- 
ftandene Mufikfeft weißt Du ja wohl. 

Schneider, mit dem ich mich vortrefflich ſtehe, ſprach mit 
Liebe von Dir und hoffte, Du würdeft wohl nun bald einmal 
herfommen. Er bedauerte nachträglih, daß er damals Dich 
hier nicht ordentlich hätte haben fünnen. Alle muſikaliſchen 
Leute wünschen, Du möchteft einmal hier pielen. Sch lade 
Dich aber nicht wieder ein, da ich das lebte Mal ohne Ant— 
wort babe ablaufen müſſen. Wenn ich einmal binkäme, 
fönnte ich dann wohl bei Dir wohnen? Es wird aber jchwer 
angehn, da mich einerfeit3 Kirche und Schule ſehr bindet und 
mir feine Zeit läßt, anderfeit3 im Geldbeutel ziemliche Ebbe 
it wie gewöhnlich. Aber jehn möchte ih Dich gar zu gern 
bald. Deine Meeresitille läßt Schneider jetzt ausfchreiben, 
jonft ift feit dem Sommernadtstraum nichts für Orcheſter 
bergedrungen. Es find aber auch dies Jahr exit zwei Goncerte 
gewejen. Ich babe angefchafft: Lieder ohne Worte 2. Heft, 
Simphonie und Hebriden A 4 mains, Phantafie von Mofchele2. 
— Dein Concert habe ih auf Borg, eben jo das Gapriccio. 
Giebt e3 denn neue Lieder nach dem 5. Hefte? Was macht 
der Heivdenapoftel? u. ſ. w. 3. B. die Claviertrios? 
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Ein feltfames Ding ift mir zu Geficht gekommen: Va— 
riationen à quatre mains, von Dir und Mojcheles. Man 
hat fich hier herum disputirt, wie Ihr das gemacht hättet. 
Einer fagte, jeder habe einzelne Variationen ganz gemacht, 
der andere, einer habe Primo, der andere Secondo gemacht. 
Sch. glaube keins von beiden ganz; es kam mir auch bisweilen 
vor, 3. B. in der legten Variation, al3 hätte ich Spuren, was 
von Dir wäre und was nicht. Doch iſts nun Schon zu lange 
her. Die erite Variation fam mir vor wie Miojcheles, Die 
zweite wie Du. Im Ganzen aber halt Du Dih jehr in 
Mojcheles hineingedacht. Bei der Einleitung war es mir, 
als wenn in der 3. Neihe (ungefähr) Deine Arbeit anfinge. 
— Schreib mir doch einmal darüber. 

Unjer Muſikfeſt lief recht hübſch und zur allgemeinen 
Zufriedenheit ab. Freuen muß ich mich bei ſolchen Gelegen- 
heiten immer über die große Umficht und Genauigkeit, mit 
welcher Schneider felbft die Feinste Außerlichkeit beſorgt. Für 
Alles war er bedacht geweſen, und daher ging auch in Probe 
und Aufführungen Alles in der berrlichiten Ordnung. 3. B. 
hatte jeder Sänger und Spieler vorher einen lithographirten 
Grundriß des Drchefterplages befommen, wo ihm jein Bla — 
nad) Nummern — auf das deutlichite bezeichnet war, Die 
Sänger nad) den Städten zufammen geordnet. Das häßliche 
Vordrängen, was jonft ftattfindet, war: dadurch gänzlich ver- 
mievden. 3.8. 
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Auf jedem Zettel war nun eine Nummer xoth unter- 
ftrichen und der Name des Inhabers diejes Platzes, der num 
diefen Zettel empfing, darunter gejchrieben. Eben jo hatten 
die Drcheiterleute ihre beitimmten Pläße, und an den Bulten 
waren ihre Namen angeflebt. — Daß Schneider außerdem 
ein tüchtiger Direftor ift, der eine ſolche zujammen ge- 
laufene Maffe zufammen hält, wirft Du wohl wiffen. 
Bon Eurem Mufikfeft habe ich zufällig gar nichts erfahren. 
Nur das Eine, daß die Deinigen dazu hingereift find (von 
Mod. Hart). 

Schneider friegt mich jebt wiederholt an, ich jolle ihm 
einen Charfreitagstert fabriziren. Aber ich fühle zu jehr, daß 
mir das Talent zum Schaffen ganz und gar abgeht. Neulich 
mußte ich aber doch zum bevorftehenden Jubiläum des Gym- 
nafiums eine Art Gantate machen, die er componirt hat. 
Vielleicht Hilft mir auch einmal eine glüdliche Stunde zu 
einem größeren Blane. Nach Bachs Tert iſts freilich ſchlimm 
etwas Neues zu machen; und ich glaube, gejchichtlich darf 
der Faden nicht wieder jein, jonft könnte ich) nur gerade die 
Bibel abjchreiben. Das andere aber macht eben die Schwie: 
tigkeit. | 

Aber ich habe noch mehr zu thun heute, mein Schab. 
(Vorhin habe ich aufgejchrieben Hafergrüge 6 Gr., Semmel 
1Gr. 3 Pf. u. ſ. w.) Diefe Naht habe ich eine Amme vier 
Stunden weit aufgetrieben. Solche Arbeit giebts auch. Und 
mein fleiner Sunge, 1 Jahr 7 Monate alt (ein fapitaler 
Kerl) Tann noch nichts helfen. 

Lebe wohl, lieber Felir. Mögeft Du am neuen Ort 
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vecht viel Freude und Arbeit finden und vecht viel Schönes, 


Neues Ichaffen. 
Dein 


Sulius Shubring. 





Heren Prediger Julius Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 16. Sept. 1835. 


Du haft Dich edel gegen mich benommen, und ich bin 
ein großer Briefjünder, lieber Schubring, drum habe doppelten 
Dank, daß Du nun wieder gejchrieben. Bor Allem wünjche 
ich von ganzem Herzen Glück zum neuen Zuwachs der Familie, 
und bitte Di auch Deiner Frau halb unbekannter Weife 
meinen Glückwunſch zu jagen. Wie gern fäme ich gleich 
einmal hinüber und wäre felbit Zeuge Deiner Freude, wohl 
gar der Taufe dazu, und tränfe Chofolade mit — aber id) 
werde ſchwerlich im Laufe des Winters Dich befuchen können, 
jo gern ichs thäte; meine Arbeiten halten mich feit, und id) 
habe mir mancherlei für die nächſten Monate vorgenommen, 
was ohne anhaltenden Fleiß nicht fertig würde. Im Früh: 
jahr will ich zwar wieder fort, aber wahrſcheinlich ſüdlich, 
und jo wird mich, wie gejagt, mein Weg wohl nicht über 
Deſſau führen. Da iſts denn deſto jchöner von Dir, daß Du 
mir eine Ausficht giebit, Dich einmal bier zu ſehen. Laß fie 
nur recht bald in Erfüllung gehen, jo bald Du e3 irgend 
fannft. Wenn Dir meine zwei Stuben hier in Neichel3 Gars 
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ten behagen, jo verjteht fi doch wohl, daß Du nirgend an- 
ders wohnen darfit, al$ bei mir; mein englifcher Flügel ſteht 
mitten in der Stube und ftredt Dir feine Arme entgegen, 
mancherlei Neuigkeiten hätten wir uns auch wohl mitzutheilen, 
und wenn Du von Gelderjparniß ſprichſt, jo ift es die beite 
Finanzfpeculation, wenn Du berreijejt, denn ich will Dir jo 
viel von meinen Noten mitgeben (wenn Du fie haben willit), 
daß fie ſchon als Maculatur, gefchweige bei einer Auction Die 
Reiſekoſten erjtatten. Aber im Ernft, es wäre ja gar zu 
lieb und freundlid, wenn Du bald einmal fämelt, und da 
Du im Nothfalle ja in zwei Tagen die ganze Neife abgemacht 
haben kannſt, jo werden die Gefchäfte Di) wohl auf jo Furze 
Zeit frei laffen. Bitte, bitte, thue e3 recht bald, und wenn 
es jein kann, jo laß mich! ein Paar Tage vorher willen, 
damit ich während Deiner Anweſenheit ganz frei fein Tann, 
es würde jehr nett werden. Mein Heidenapoftel ift beinahe 
beendet, und ſoll noch im Laufe diefes Winters in Frankfurt 
aufgeführt werden; außerdem habe ich eine neue Duvertüre, 
Glavierjtüde, Lieder u. j. w., die Du noch nicht kennſt. Mit 
den Bariationen von Mojcheles und mir ift es ein ſchlimm 
Ding, wir hatten Variationen für zwei Glaviere als ein 
Gelegenheitsſtück gemacht (von vier Variationen auf das ge- 
gebene Thema jeder zwei), und dies fchnell hingeſchmierte 
Ding bat Mofcheles jpäter bearbeitet, für vier Hände ein- 
gerichtet und herausgegeben, wie Du es gejehen haft. Mir 
wurde e3 von Leipzig zugejchidt, ohne daß ih vom Drud 
das Geringfte gewußt hätte, und ich kann nit leugnen, 
daß mich der Inhalt zuweilen verdroß, als ichs durchſah; 


wenigſtens iſt kaum ein Tact darin, wie ich ihn im zwei⸗ 
clavierigen Stück kannte. Indeß iſt es kein Unglück, denn 
ich bin eine Weile darauf ſpazieren geritten, denn Moſcheles 
bat es jo gut verkauft, daß ich niemals jo viel Geld 
für ein Stüd, das von mir tft, gekriegt babe, wie für 
dies, das nicht von mir iſt. Neue Lieder find nicht von 
mir gedruckt, ich habe aber bald wieder ein Paar Hefte zu— 
jammen. Es freuet mid, daß Du Di mit Schneider be— 
freundet halt, er muß gewiß ein jehr tüchtiger Mann fein. 
Daß ich jedoh mit ihm irgend näher fommen werde, be— 
zweifle ich ganz, denn unſere Grundanfichten von Muftk find 
zu verjchieven umd werden uns immer von einander entfernen. 
Du weißt wohl aus Erfahrung, daß das bei Leuten eines 
Faces ver Fall jein kann, wenn das ernite innerlihe Prinzip 
verjchieden tft, und jo jcheint e8 mir zu fein, wenn ich feine 
Muſik höre. Es iſt damit überhaupt heut zu Tage recht 
Ihlimm, und daß es jo jehr wenig Mufiker giebt, mit denen 
ich mich gern befreunden möchte und fünnte, macht mich oft 
ganz verjtimmt und traurig. ES ift dann jedesmal, daß ich 
darauf zurückkomme, welch ein Unglüd e3 für mich war, daß 
Niet jo früh ftarb, ver doch ein wahrer Muſiker war, und 
es iſt ja doch ganz einerlei, auf welche Weile ſichs aus- 
ſprechen mag. — Hier ſcheint e3 fich angenehm zu geltalten; 
die Baar Wochen, die ich jebt hier bin, find ſehr hübſch ge- 
wejen; wenn das Orcheiter mir gefällt (ich dirigire es erft 
nächſten Sonntag zum eriten Mal), jo kann ich mir denken, 
daß ich den Aufenthalt bier jehr lieb gewinnen und nicht jo 
bald wieder verlaffen werde, bejonders da ih im Sommer 
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Freiheit zum Herumſchwärmen vollauf haben joll. Für heut 
guten Abend, lieber Schubring, nochmals bitte ich Dich recht 
berzlih, befuh mi, wenn Du e3 irgend einrichten Fannit, 
und bleibe lange und fomme bald. Nun lebe wohl. 
Dein 
Felix Mendelsjohn Bartholdy. 


Heren Felix Mendelsjohn Bartholdy. 
franco. 
Leipzig. 
Defjau, den 24. Septbr. 35. 


Eingejehen Jacobi 4, 13—15 fomme ich nächſten Montag 
zu Dir (den 28. Septbr.) entweder mit der Poſt Abends 
8 Uhr oder per pem, wo id) dann früher da zu ſein hoffe. 
Unfere Michaelisferien jind die einzigen Schulferien (big zu 
den Hundstagen), in welche Fein Firchliches Felt fällt, jo daß 
ich alfo gerade jeßt eine Furze Mufßezeit habe. Drei Tage 
denfe ich dann bei Dir zu bleiben, wenn das nicht zu viel 
it. Deinem Verlangen gemäß melde ich mich hiermit zuvor 
an. Aber ih habe auch nicht Luft, viel noch zu Schreiben 
(2 Joh. Vers 12; 3 Johannes v. 13. 14.) Heute nur ——— 
Gruß! Lebewohl! 

Dein 
J. Schubring. 





Herrn Feliv Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 8. Oktober 1835. 


Die Feiertage, die ih bei Dir zubrachte, lieber Felir, 
jpufen mir noch fo vielfach im Kopfe herum, daß das Ar— 
beiten noch gar nicht wieder jchmeden will. Bisweilen fommt 
es mir vor, al3 wäre ich Dir doch eine Laft gewejen, dann 
aber freue ich mich doch auch zu jehr, und vergeſſe das Andere. 

Hier traf ih Alles nah Wunſch, und jelbit die Schuhe 
paßten vortrefflih. Das beſprochene Schulfeſt ift glücklich 
überjtanden — ich muß aber noch unbändig viel jchlafen — 
vom Heben her. Da habe ich denn exit geftern wieder ordent- 
li) an Deinen Baulus denken Eönnen, wovon ih zunächſt 
folgendes Nejultat liefere: In meiner Bibel fteht: das Gras, 
das doch bald welf wird (im Hebräiichen fehlt das bald 
beide male). 

Das verlangte Gebet bei Paulus erjter Auswanderung. 
Dazu paßte vielleicht das einzige Gebet im Neuen Teftament 
Ap. Geſch. 4, 29. 30: Herr, gieb deinen Knechten mit aller 
Sreudigfeit zu reden dein Wort, und ftrede deine Hand 
aus u. ſ. w., oder nad) Eph. 3, 15: Der du der rechte Vater 
bift über Alles, was Kinder heißt, im Himmel und auf Erden, 
gieb ihnen Kraft nach dem Reichthum deiner Herrlichkeit, 
ftarf zu werden durch deinen Geift und Chriftum zu wohnen 
in ihrem Herzen (oder dergleihen). (Oder ein Chor, womit 
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man den Reiſenden das Geleite giebt: Gnade jei mit euch 
und Friede von Gott unferm Vater umd dem Herrn Jeſu 
Ehrifto.) 

Oder nad) Eol. 1, 26. 27. Herr thue Fund, mwelder da 
fei der herrliche Reichthum des Geheimniſſes, welches ver- 
borgen geweſen tft von der Welt her, nun aber geoffenbaret 
deinen Heiligen. 

Hei dem Heidenopfer in Lyſtra ift es mir immer fühl- 
barer geworden, daß das doch zu lang iſt. Man könnte wohl 
in einem ſolchen Dratorium die Finjternifje des Heidenthums 
angeben, um nachher das Evangelium durch den Heivenapoitel 
hineinfcheinen zu laſſen (wie die Arie im Meſſias aus h-moll: 
das Wolf jo im Finftern wandelt u. ſ. w.). Aber das liegt in 
diejen Chören nicht; nach der Situation müßte vielleicht eine 
finnlich üppige oder dergleihen Muſik beim Götzendienſt vor— 
fommen, was wieder für das Oratorium zu dramatiſch würde. 
Daher glaube ich jeßt, du würdeſt am beiten thun, nach dem 
ersten Chor höchſtens noch ein Nitornell oder dergleichen, wie 
zu dem Chor aus g, jpielen zu laſſen, jo daß dann ſchon 
Paulus unterbrechend hineinfährt. Dadurch würde auch Zeit 
gewonnen für noch fehlende Dinge z.B. Nußanwendungen in 
Arien oder Chören, oder Choräle, welche das Geſchichtliche 
dem Herzen des Hörers näher brächten. Oder auch etwas, 
was die andern chriltlichen Gemeinden als theilnehmend dar— 
jtellt, wie denn das damals in hohem Grade der Fall war. 
Wenn Du mir nachher einmal den ganzen Tert Ichiedjt, will 
ich jeden, ob ich Dir noch irgend Vorſchläge machen Fann. 

Die andere Beltellung habe ic) in fo weit ausgerichtet, 


daß Schneider ein Fleines DVerzeihniß jeiner ungedrudten 
Bachiana machen will, aus welchen Du Dir nad Gefallen 
ausjuchen jollit. Er war jehr bereitwillig dazu. Wir haben 
hier einen jehr guten Notenjchreiber, der Dir dann Alles be- 
jorgen fann. 

Unjere Reife ging damals doch noch jo ziemlich von 
Stätten. In Eutrißfh war ih eben mit Frübhftüden. fertig, 
als der Wagen ankam, der auch nur Trab fuhr. Un: 
willfürlid muß ich bei Deiner damaligen Ungeduld daran 
denken, wie gut e3 ijt, wenn man nicht Alles ganz nad) 
Wunſch haben kann. Wie follte ichs z.B. in einer Klaſſe 
mit 50 bi3 60 Sungen aushalten, von denen doch manche we- 
nigftens erjtaunend viel zu wünſchen übrig laffen, wenn id) 
über Kleinigkeiten gleich verdrießlich werden wollte. Eigene 
Kinder — ach liebiter Freund — da lernt man Geduld haben, 
wenns um einen herum bisweilen quarıt u. |. w. Abends 
6 Uhr kamen wir hier an. Und ich hätte wenig Profit ge- 
habt, wenn id) um 5 oder 4 Uhr angekommen wäre. Da- 
gegen freut michs noch immer, daß ich mich auf dem Hin— 
wege zu Die durch nichts aufhalten ließ und fo bei Beiten 
angefommen bin. NB. Jetzt eben fißt mein Heiner Junge 
neben mir auf dem Sopha und hödert an mir herauf, wes— 
halb die Buchftaben mitunter etwas verdreht herauskommen. 

Wenn Du mir jchreibit, jo erzähle mir doch auch, wie 
die erften Concerte abgelaufen find. Lebe wohl und behalte 
mich lieb. Grüße Hauer beitens. Dein 

J. Schubring. 


Mendelsjohns Brieiwechjel mit Echubring. 7 
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Heren Brediger Julius Schubring 
Defjau. 


Leipzig, den 6. December 1835. 
Lieber Schubring ! 


Du wirst es Thon wiſſen, welch jchwerer Schlag mein 
und aller der Meinigen glückliches Leben getroffen hat! Es 
it das größte Unglüd, was mir widerfahren konnte, und 
eine Prüfung, die ich num entweder bejtehen oder daran er- 
liegen muß. Sch ſage mir dies jeßt nach drei Wochen, ohne 
jenen jcharfen Schmerz der erjten Tage, aber ich fühle es 
defto ficherer: es muß für mich ein neues Leben anfangen, oder 
alles aufhören — daS alte ift nun abgejchnitten. Zu unferem 
Troft und Vorbild erträgt Mutter den Verhift jo ruhig und 
ftandhaft, daß es nur zu bewundern ift; fie freut fih an den 
Kindern und Enfeln, und fucht ſich fo die unerjegliche Lücke 
zu verbergen; meine Schweitern und Paul thun, was fie 
fönnen, um ihre Schuldigfeit deſto vollfommener zu erfüllen, 
je Schwerer fie ihnen wird; ih war auf zehn Tage in Berlin, 
um durch meine Gegenwart die Mutter wenigſtens mit dem 
Net der Familie vollzählig zu umgeben — aber welche Tage 
das waren, das brauche ich Dir nicht zu jagen; Du weißt 
e3 wohl, und haft gewiß meiner gedacht in dieſer Dunkeln 
Zeit. Gott hat meinem Vater den Wunsch, den er lange 
wiederholt hatte, gewährt; fein Ende war jo ruhig und fanft, 
und jo unerwartet jchnell, wie er es ſich gewünſcht hatte; . 
Mittwoch den 18. war er noch von allen den Seinigen um⸗ 


RR = 


geben, ging abends jpät zu Bette, Elagte Donnerstag früh 
ein wenig, und um Vall Uhr war fein Leben geendet. — 
Die Ärzte wiſſen der Krankheit feinen Namen zu geben. — 
Gerade jo joll mein Großvater gejtorben fein, wie der Onfel 
uns jagte; in demjelben Alter, ohne Krankheit, heiteren und 
ruhigen Sinnes. Sch weiß nicht, ob Du wußteſt, wie feit 
einigen Jahren mein Bater gegen mich jo gütig, jo wie ein 
Freund war, daß meine ganze Seele an ihm hing, und id) 
während meiner langen Abwefenheit fait feine Stunde lebte, 
ohne feiner zu gedenken; aber da Du ihn in jeinem Haufe 
mit uns allen, und in feiner ganzen Liebenswirdigfeit ge- 
fannt haft, jo wirt Du Dir denken können, wie mir jeßt zu 
Muthe it. — Das einzige bleibt da, die Pflicht zu thun, 
und dahin juche ich mich zu bringen, mit allen meinen Kräften ; 
venn er würde e3 jo verlangen, wenn er noch gegenwärtig 
wäre, und ich will nicht aufhören jo wie fonjt nad feiner 
Zufriedenheit zu jtreben, wenn ich fie auch nicht mehr ge- 
nießen kann. — Das hätte ich nicht gedacht, als ich die Be— 
antwortung Deines DBriefes verſchob, daß ich ihn jo würde 
beantworten müfjen; habe auch jeßt noch Dank dafür und für 
alle Deine Freundlichkeit. — Die eine Stelle zum Baulus 
war vortrefflih „der du der rechte Vater bilt.“ Ich Habe 
gleich einen Chor dazu im Kopfe gehabt, den ich nächitens 
Schreiben will. Überhaupt mache ich mid” nun mit doppelten 
Eifer an die Vollendung des Paulus, da der legte Brief des 
Vaters mich dazu trieb, und er in der legten Zeit jehr un- 
geduldig die Beendigung dieſer Arbeit erwartete; mir its, 


al3 müßte ih nun alles anwenden, um den Paulus fo gut 
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als möglich zu vollenden, und mir dann denken, er nähme 
Theil daran. Fallen Dir noch gute Stellen auf, jo jchide 
fie mir immer nod, Du kennſt ja den Gang des Ganzen; ih 
habe heute zum erjtenmale wieder daran gejchrieben, und will 
es nun täglich thun. — Wenn er fertig ift, wie dann weiter, 
das wird Gott geben. Lebe nun wohl, lieber Schubring, und 


denke meiner. 
Dein 


Felir Mendelsfohn Bartholdy. 





Herrn Feliv Mendelsfohn Bartholdy 
| Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 11. Debr. 35. 


Lieber, guter Felir. 


Dein Brief mit der traurigen Nachricht hätte mich ganz uner- 
wartet überraſcht, wenn ich nicht zufällig drei Tage vorher wäre 
gefragt worden, ob ich den Mendelsfohn Bartholdy fenne, deſſen 
Todesanzeige in den Berliner Zeitungen gejtanden hätte. Näheres. 
wußte man mir damals nicht anzugeben, ich konnte auch das 
Blatt nicht ſobald auftreiben und habe daher jo lange geſchwankt, 
bis ich durch Dich die traurige Beftätigung erhielt. Ihr Armen! 
und bejonder® Du Armer, der Du jo ganz allein Deinen 
Schmerz tragen mußt. Wenn man, wie ich, das herzliche Fa- 
milienverhältniß, und befonders das herrliche Verhältniß, in 
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welches Euer Vater fich zu Euch geitellt hatte und in dem Ihr 
ihn jo lieb hattet, näher gefannt hat, jo muß man wohl mit- 
fühlen, hätte ih Dich auch nur ums Viertel jo lieb als ich 
Di habe. Wäre ich nicht zu jehr hier gebunden, fo käme 
ich auf ein paar Tage wenigſtens hinüber, um Dirs mimdlich 
zu jagen, mein Lieber. Doch aber hoffe ich zu Gott, daß 
wenn nur erit etwas lindernde Zeit dazwiſchen liegt, wird 
der Troft und die Freude der Erinnerung an die lange, über- 
aus glüdliche Zeit des Zufammenlebens über den Schmerz 
Herr werden. Denn, genau genommen, kommt in Deinem 
Falle Alles zufammen, was zwar anfangs um fo Tchmerz- 
licher ergreift, nachher aber um jo tröftlicher nachklingt. Ihr 
habt die Erinnerung eines vieljährigen Glüds, das Ihr in 
Gemeinjchaft mit dem Vater, und großentheils durch ihn, un— 
unterbrochen genofjen habt; als ein liebender gejegneter Bater 
und Menich hat er vor euch geitanden, ver nicht bloß eure 
volle Eindliche Liebe, jondern auch Hochachtung von Allen er- 
fahren und verdient hat, die ihn näher fannten. Ihr wißt, 
daß er freudig von binnen gehen konnte, nicht bloß weil fein 
Ende jo leiht und fchnell war, wie Du jchreibit, ſondern 
weil er auch ruhig und freudig auf das, was ihm näher an- 
gehörte, zurücdbliden konnte. Wie erhebend muß es für Did) 


jein, lieber Felix, an jo mande Zeiten zurücdzudenfen, wo 


Du in fein herrliches Gemüth tiefere Blide thun konnteſt, wo 
er Dir recht in feiner Achtungswürdigkeit erfchienen war. Wie 
kannſt Du Dich freuen und Gott danfen, einen ſolchen Vater 
gehabt zu haben! Wer alfo jo viel voraus hat vor Taufen- 
den, die e3 nicht haben oder mır Furze Zeit kannten, wäre es 
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nicht Undanf, wenn bei dem nur die Klage wollte vorherrjchen, 
daß es nicht mehr fo it? Aber ich bin auch der guten Zu— 
verfiht zu Dir, daß Du Did männlich erweifelt, wie Du 
weißt, daß Er felbit über dieſen Fall gedacht hat. — Du haft 
ihm Liebe mit Liebe vergolten, und wenn Du Dir vielleicht 
auch in manchen einzelnen Fällen nicht genügen magit, fo 
denfe ich doch, haft Du im Ganzen gegen ihn ein gutes Ge- 
willen, mit dem Du an ven Gejchievenen denfen, mit dem 
Du ihn fortlieben kannſt — denn die Liebe hört nimmer auf. 
Darum hoffe ih au, daß das eine zweifelnde Wort in Deinem - 
Briefe nit in ganzer, ſchwerer Wahrheit aus Deiner Seele 
gefommen ift, wo Du fagit: „eine Prüfung, die ich nur ent- 
weder bejtehen oder daran erliegen muß”. — Dazu Tchidt 
Dir der Herr wahrhaftig nicht. Unfer Herz muß bisweilen 
bluten — aber der die Wunden fchlägt, hat auch Balfam für 
fie, wenn wir nur jeinem Worte das Herz getroft öffnen. Die 
fihtbare Gemeinschaft ifts nicht, worin wir das höchſte Gut 
ſuchen jollen; auf das Unfihtbare jollen wir Wünfche und 
Hoffnungen richten, wenn das Sichtbare uns dahin ſchwindet. 

Aber viel habt Ihr jetzt allefamımt zu thun. Denn in- 
dem aus Eurem engen Kreife das Herz und der Mittelpunkt 
herausgeriſſen ift, fühlt jeder jchmerzlich die große Lücke. Ach 
Felix, es joll feiner an Liebe verlieren, wenn einer ftirbt, 
der ihn lieb gehabt. Nun müßt ihr alle euch untereinander 
um jo berzlicher lieben, damit feiner zu kurz fomme und bitter 
werde, jondern jo lieben, wie Dein Vater würde gethan haben, 
wenn ev noch lebte. Die Werfe des Gerechten jollen ihm ja 
auch im Tode noch nachfolgen. Du, lieber Felix, bift mir 
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auch diejesmal wieder, als ich bei Dir war, gerade in dieſem 
Punkte etwas räthjelhaft vorgefommen, daß ich nicht recht 
weiß, was ich denken joll. Einerſeits ſehe ich Dein freund- 
liches Entgegenfommen (ic) meine nicht gegen mich, fondern 
überhaupt gegen andere Menjchen), ich fenne die Liebe, mit 
welcher Du die umfaljeit, die Dir recht nahe ftehen, und doch 
kannſt Du bisweilen bitter, ich möchte fait jagen menſchen— 
feindlih gefinnt jein, unduldfam u. f. w. z. B. gegen die- 
jenigen, die Du etwa in das Wort Philiſterthum Fönnteft zu— 
jammenfafjen wollen. Ich fann Dir gerade nicht Einzelnes 
anführen, um das zu belegen. Du ſprichſt dann auch wenig 
und nicht von innen heraus, jo daß Dich dann mancher ver- 
fennen mag. Sch weiß nicht, ob ich Unrecht darin habe, 
ganz wohl ſchwerlich. Darum wollte ih Dir jagen, worin 
Du könnteſt in rechter Liebe wachen; ich glaube, Du würdeſt 
dadurch mancher Unzufriedenheit vorbeugen, die Du manchmal 
ausgeſprochen haft. Sage mir einmal, ob Du verjtanden 
halt, was ich meine. Sch glaube gewiß, daß das eine eben jo 
wirkſame Art ift, die Dich jeßt vor ütbergroßem Schmerz be— 
wahren kann, indem Du Dih dann, wenn Du Dein Herz 
mehr öffneft, nicht jo einfam fühlft — eben fo wirkſam, wie 
das fleißige Arbeiten, was natürlich feinerjeit3 auch ganz 
gut ift. ; 

Deine Vorjäge über den Paulus freuen mich jehr. Sch 
bin aber nit im Stande Dir noch etwas hinzuzujeßen, wenn 
ih das Tertbuh nicht vor mir habe — und aud dann 
vielleicht nur wenig. Dagegen möchte ih Dich bitten, wenn 
Du nun das Bachſche Tripelconcert vielleicht entbehren Fannit, 
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mir Stimmen und Partitur (wo möglih ja) auf einige Zeit 
herzuſchicken; Schneider ergriff es mit vielem Eifer. Ihr 
habt es num ja doch gejpielt. Sonſt erfahre ich über Deine 
dortigen Verhältniſſe und Thaten nichts, und es ift mir Alles 
jehr willfommen, was Du mir berichteft iiber Concerte und 
dergleichen, ob Du fleißig jpielft und was, oder was Du 
fonft treibit. — Schneider8 Bachianenregifter ift immer noch 
nit zu Dir gefommen, da einige Stüde noch in Anſpach 
liegen, die er gleich Anfangs zurücheordert hat, ſonſt hätteft 
Dus längit. Er jagt, er habe etwa zehn Gantaten. Auch 
manche Orgelitüde. 

Kun lebe wohl, lieber Freund, Gott tröfte und jegne 


euch alle. 
Dein 


Shubring. 


Weißt Du wohl, daß der alte * heute vor acht Tagen 
auch geftorben ift? Du beſinnſt Did doc auf unfere Ver- 
hältniſſe? Ich habe daher der Mutter gejchrieben. 


Herrn Felix Mendelsfohn-Bartholoy 
Wohlgeb. 
franco. Leipzig. 


Deſſau, den 11. Febr. 1836. 


An Deinem Geburtstage wollte ich Dir ſchreiben, Du 
Liebſter, aber ich lag mehrere Tage an Zahnſchmerzen, Fie— 
ber u. ſ. w., und die Zeit, wo ich auf war, hatte ich Luft zu 
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nichts. Jetzt gehts wieder halb und halb und es wäre viel- 
leicht noch manche Beit vergangen, ehe ich gefchrieben, wenn 
ich nicht geftern zufällig gehört, wie Dr. Carus hier mit Ent- 
züden von Deinem Paulus gefprochen und erzählt hätte, daß 
derjelbe nächjtend bei Euch gegeben würde. Da dachte ich 
daran hinzukommen, wenn ich aud den andern Tag gleich 
wieder fort müßte. Freilih kann auch ſonſt Manches da- 
zwiſchen treten, aber die Möglichkeit ift doch da. Darum 
frage ih: wann iſt die Aufführung? St fie vielleicht eher 
vorbei, als ich dort fein fann? Sit und wann ift die zweite? 
Diefe Fragen zu beantworten, mußt Du Dich ſchon herab- 
lafjen, wenn Du. mir au ſonſt ein fauler Schreiber bift. 
Carus hat weiter berichtet, daß Du frank geweſen jeilt. Aber 
wie? weiß ich nicht. Hoffentlich nicht jehr.. Denfe ans 
Heben — und lege Dich lieber zeitig zu Bett. Das war das 
Einzige, was mir in dent jeßigen Unwohljein gut gethan hat. 

Eine andere Frage betrifft die beſprochenen Bachiana. 
Willſt Du nit, da Dir Schneider jo freundlich entgegen- 
gefommen ift, wiewohl er leider nichts Neues liefern kann, 
ihm dafür von Deinem Neihthum etwas ablafjen? Er fragte 
mich neulich und meinte, nun würde er wohl auch nichts von 
Dir befommen; was ich beitritt. Was mein Fleines Eigen- 
thum betrifft, fo ifts mir von Biltor gejchenft worden, ein 
eigenes Manufceript Bachs. Allein zu. dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Dom. XIH. p. trin. Erjter Chor ?/s a-moll fängt mit 16 Theilen 
in den Flöten an. Der Chor 2 den bloßen Choral dazu. — 
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Dann Bah-Recitativ, Alt-Arie, Tenor-Necitativ, Baß- und 
Tenor-Duett; Schlußchoral. — Wenn Dus nit haft, kann 
ich Dirs abſchreiben laffen. 

Könnteft Du mir denn das erbetene Tripel-Concert, wo— 
möglich mit Stimmen, nicht auf einige Zeit borgen? — Eine 
andere Frage ift nach Deinen Saden, die Du damal3 in 
Druck gabeft; find die bald fertig, und Halt Du Neues ge— 
macht? — Sch habe feit der Zeit nicht viel weiter gemacht, als 
was das Tagewerf mit fi) bringt, Stunden gegeben, Pre— 
digten u. ſ. w. Sch wollte, ich Fönnte Div auch einmal was 
predigen. Sebt bin ich drauf und dran aud ein Autor zu 
werden — eine deutihe Schulgrammatif, die jo nebenbei, 
während ich frank war, geboren wurde. Wir brauchen hier 
nämlich eine. Ermuthigt bin ich durch mehrere Gelegenheitz- 
gedichte (Neujahr, Todesfälle u. ſ. w.), die ich habe machen 
und druden laſſen müfjen. Sünden, zu denen jo ein Städt— 
chen freilich mitunter Beranlaffung giebt. 

Schneider will ein Oratorium von mir. Endlich habe 
ich ihm eins jfizzirt und jo vorläufig zur Prüfung gegeben, 
worüber wir nun noch nicht gejprocdhen haben: Bonifacius, 
der Apoftel der Deutſchen. Ziemlich genau it die Gejchichte 
befannt. Meine Drdnung war etwa jo. 

I. Theil, fol aus 2 Scenen beitehen: 1. Das Erwachen 
ſeiner Idee im Klofter. Dazu Mönchschor, überhaupt chrift- 
liche Chöre; Engelitimme, die ihn ermuntert (in der Gefchichte 
ein Traum), bis zu dem Chor, der ihn abziehn läßt. 2. Ein- 
weihung zur Miffion durch den Pabſt. Dieſe Scene joll in 
der Kirche jpielen und die Drgel dabei fein. (Alſo Kirchen- 
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gehalt). Bonifacius Gelübde, des Pabſtes Segen; Chöre der 
Gemeinde. 

DH. Theil, die Ausführung. Heidniſcher Gottesdienit in 
Deutiehland, Druiden. — Bonifacius Reife und Gebet der 
chriſtlichen Gemeinde. — B. die Heiden herzurufend, Predigt 
von Chriſto — haut die große heilige Eiche des Donnergottes 
um. Pflanzt das Kreuz auf. Weisjagung von der deutjchen 
Kirche. (Dazwiſchen Eifer der Heiden.) — Pauſe. — Neue 
Reiſe zu den Friefen; B. alt; Bekehrungen, Feindſchaft. — 
B. erihlagen. Trauer. Triumph der Sache. — 

Die Ausführung dieſer Gedanken würde mir freilich viel 
Schwierigkeiten machen. Was meinft Du dazu? Der Haupt- 
effeft mit der Eiche ift freilich mehr malerifch oder dramatiſch, 
als muſikaliſch. Aber der Donnergott hilft wieder nad). — 
Die Drgel, denke ich, fol fih gut machen. Vielleicht könnte 
ich dabei einen lateinischen Kirchengefang einflechten, etwa 
Veni Creator Spiritus oder dergleichen. 

Aber Du halt wohl zu viel zu thun, um meine Schmie- 
rerei zu lejen. Lebe wohl und antworte mir bald. 

Dein 
J. Schubring. 





Herren Prediger Julius Schubring in Deſſau. 


Leipzig, den 6. San. 1837. 
Lieber Schubring. 
Hiebei hide ih Dir mein Dratorium und bitte Dich es 
unter Deine Noten, auch wohl manchmal auf Dein Clavier- 
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pult zu legen, und meiner freundlich zu gedenfen, wenn Du 
darin gejpielt halt. Du weißt, wie viel ich Dir bei diejem 
Werke verdanfe und daß es ohne Dich in feinem Falle jo 
leicht und bald ins Leben getreten wäre, gewiß eine an- 
dere Geftalt befommen hätte. Du weißt alſo auch, wie dank— 
bar ih Dir für Dein Mitwirken bei der Arbeit und jebt 
nach der Beendigung bin, und ich möchte nur, daß Dir aud) 
etwas in der Mufif zufagte, damit Du Did) gern der Zeit 
erinnerft, in der Du mir den Tert ordnen halfſt, und all der 
Mühe, die Du darauf verwendeteft, und des Anfangs, ven 
ich Dir damals bier jelbit vorfpieltee Denf an alles das. 
zuweilen jo gern wie ich, und babe meinen Dank dafür. 

Daß ih Dir jo lange nicht gefchrieben habe, haft Du 
mir wohl übel genommen, aber mit meinem Brieffchreiben 
its eine eigene Sache, ich kanns zuweilen gar nicht, und 
auch jebt nit, Die Gründe, warum ich lange ſchweigen 
mußte, und noch nicht ordentlich fchreiben kann, ſind eine 
Menge, und wir fünnen fie nur einmal mündlich beſprechen 
und durchſprechen, wenn wir uns wiederjehen, fie eignen ſich 
für Briefe nicht. Das Wiederſehen möge aber bald fein, und 
froh und glüdlih, und nun lebewohl und denfe meiner zu— 
weilen. | 

Dein 


Felir Mendelsfohn Bartholdy. 
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Herrn Prediger Julius Schubring 
in Deſſau. 


Bingen a. R., den 14. Juli 1837. 
Lieber Schubring! 


Ich möchte Dich in einer Angelegenheit um Rath fragen, 
die mir wichtig ift, und Dir, wie ich gewiß weiß, auch nicht 
gleichgültig, weil ich jchon viel Beweife des Gegentheils von 
Dir erhalten habe. ES betrifft die Wahl eines Stoffes zu 
einem Dratorium, welche ich in dem nächſten Winter an- 
fangen will, und worüber ich vor allem gern Deine Meinung 
hätte, da mir in meinem Paulus die beiten Fingerzeige und 
Angaben für den Tert von Dir gefommen find. — 

Mehrere äußerliche Gründe jprechen dafür, zum Stoff 
den Petrus zu wählen — namentlich die Beitimmung für das 
Düfjeldorfer Muftkfeft zu Pfingſten, und die bedeutende Stelle, 
die das Bfingitfeft in diefem Stoffe einnehmen würde. Zu 
dieſen äußerlichen Gründen rechne ih auch, daß ich gern (in 
Verbindung mit einem größeren Plan für ein jpäteres Dra- 
torium) die beiden Hauptbefenner und -Stüßen der chriltlichen 
Kirche in Dratorien einander gegenüberjtehen, aljo zu meinem 
Paulus noch den Petrus hätte. Daß es an innerlihen Grün- 
den nicht fehlt, die mir den Stoff werth machten, brauche 
ih Dir nit zu jagen, und auch bei diefen innerlichen ſteht 
die Ausgießung des heiligen Geiſtes, die den Mittelpunkt oder 
Hauptpunkt bilden müßte, ſehr obenan. Die Frage aber iſt 
(und die kannſt Du beſſer entſcheiden als ich, weil Dich alle 
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Kenntniffe, die mir fehlen, dabei unterjtügen und ichs nicht 
für mich entjcheiden kann), ob die Stelle, die Petrus im der 
Bibel einnimmt, abgefehen von der Würde, die er in der 
fatholifchen oder protejtantifchen Kirche, als Märtyrer, over 
eriter Papſt u. j. w. hat, ob aljo das, was von ihm in Der 
Bibel ſteht — allein, und an und für fich bedeutend genug 
it, um ein ſymboliſches Dratorium darauf zu gründen. 
Denn hiſtoriſch dürfte der Stoff nach meinem Gefühle durd)- 
aus nicht behandelt werden, jo notwendig dies im Paulus 
war. Dei einer hiſtoriſchen Behandlung müßte Ehriftus in der 
eriten Zeit von Betri Wirken erfcheinen, und wo Er erjcheint, 
fanıı Petrus nicht das Hauptinterefje in Anjpruch nehmen. 
Sch meine alfo, es müßte ſymboliſch fein, — es möchten 
darin auch vielleicht alle Hiftoriichen Bunfte vorkommen, der 
Verrath und die Neue, die Schlüffel des Himmels, die ihm 
Chriſtus übergiebt, feine Bredigt beim Pfingſtfeſt — aber 
alles das nicht Hiftorifh, jondern prophetiid — wenn id) 
mich jo ausdrüden darf — im größeren Zufammenbhang. 

Meine Frage it alfo, ob Du glaubjt, daß dies möglich 
ſei, d.h. jo möglich jei, daß e3 für jedes Mitglied der Ge- 
meinde ein gleich wichtiger und nahe liegender Gegenjtand 
werde. — Dann, ob Du glaubft, daß es fih, wenn über- 
haupt ausführbar, mit bloßen Bibelftellen ausführen läßt, 
und welche Theile der Bibel Du dazu befonder3 herausheben 
würdelt. Endlich, ob Du in diefem Falle mir wieder wie 
damals mit der Zeit Einzelheiten aus der Bibel anführen 
und mittheilen wollteit. 

Die Hauptjache iſt aber der crite Punkt, denn über den 
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bin ih noch ganz im Unklaren — aljo allerdings über die 
Möglichkeit der ganzen Aufgabe. Schreibe mir darüber recht 
bald, wenn Du kannſt. Sch hatte mir fo im erften Ge- 
danken gedacht, daß der Stoff in zwei Theile zerfallen müßte: 
der erite, von dem Verlaſſen der Fiſchernetze an, ginge bis zu 
dem Tu es Petrus, womit er Schließen müßte; — und der 
zweite Theil enthielte wejentlich nur das Pfingſtfeſt, von der 
Einöde nach Chrifti Tode und der Neue des Petrus an, bis 
zur Ausgießung des heiligen Geiftes. 

Mit alledem falle ih Dich plögßlihd an — verzeih es 
mir. — Es hat ich, jeit wir uns nicht gejehen haben, in 
den wenigen Monaten jo viel und jo herrlic” mit mir ver- 
ändert, daß ich Dirs nicht zu jagen weiß. — Du wirft, wie 
ich hoffe, im nächſten Winter einmal bei mir wohnen, und 
einige Tage ganz mit uns zubringen — dann ſiehſt Du in 
furzer Zeit, was ich Dir in der längften doch nicht befchreiben 
fönnte. Ende September denfe ich wieder in Leipzig zu ſein 
— bis dahin hauptſächlich hier am Rhein und in Frankfurt 
zu bleiben. Meine Adreſſe ift „Frankfurt a. M. adr. Herrn 
M. 3. Hertz.“ Bitte antworte mir bald, wenn auch nur 
wenig geilen. 

Und nun lebewohl. Mit den beiten Grüßen an Deine 
liebe Frau, denen ſich meine Gecile anschließt, 

Dein 
Felix Mendelsjfohn Bartholdy. 
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Herrn Dr. Felix Mendelsjohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deffau, den 29. November 1837. 

Es bungert mich Thon lange danach, Liebjter, einmal 
wieder etwas Gejcheutes von Dir zu jehen oder zu hören. Du 
biſt nun ſchon wieder eine ziemliche Zeit in Deinem kleinen 
Paris und haft jo viel durchlebt, jeit wir ung nicht gejehen. 
Auch mit mir hat fih Einiges verändert, jeitdem ich Dir 
nach Frankfurt Schrieb (Du halt den Brief!) doch befommen ?). 
Ich bin nun in ein anderes bejjeres Haus herübergerüdt, habe 
überhaupt eine viel erwünjchtere Stellung, als erſter Prediger, 
befommen, wobei fich leider nur die Einnahme nicht ver— 
größert hat, indem ich die früheren läftigen Brivatitunden 
abgegeben. Im Übrigen bin ich jehr vergnügt, und es geht 
mir gut, die Meinigen find alle munter. 

Wenn ich jebt an Dich denke, ift immer der heilige Petrus 
mit in meinen Gedanken dabei, und es thut mir leid, Daß. 
Du mir gar nichts wieder darüber gejchrieben haft. Wie 
jteht e8 denn eigentlih damit? Hinterher hat ſichs mir klar 
berauögeftellt, daß ein ſolches Dratorium drei Theile haben 
müßte, der 2. Theil vom Charfreitag bis Pfingjten und der. 
3. Theil nothwendig den Petrus als Apojtel, wo er ja erit 
recht jeine große Bedeutung erhält Ay. ©. 3—11). Halt 
Du denn jemand gefunden, der beſſer angebiſſen hat als ich? 
Schade wäre es doch, wenn es ganz liegen bleiben jollte. 
An dieje Frage reihen fih dann noch hundert andere über 


I) Fehlt. 
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Deine bisherigen und jeßigen Beichäftigungen. Die Flitter- 
wochen werden ſich auch wohl injofern erfreulih über Dich 
geltend gemacht haben, daß der innere Wohlklang auch dann 
und wann fich Schwarz auf weiß verkörpert hat. Was ich davon 
zu jehen befomme, war fajt Alles vor der Hochzeit ſchon ge— 
macht — Lieder mit und ohne Worte. Habe ich wohl darin 
Kecht, daß mir Dein a-dur-Liedchen (ohne Worte) al3 im Ehe— 
tande gemacht vorgekommen it? Es ſprach daraus bei aller 
Zartheit, die mitunter au ſchmachtet, Doch eine Art fichern 
Humors an, der gewöhnlich der behaglichen Eheſtandsſtim— 
mung mehr eigen it al3 dem Bräutigamswejen. Siehſt Du, 
ich mache jo meine Betrachtungen. Über das Duett, das Du 
ung damals vorjpielteit, bin ih doch nun nit ganz klar 
geworden, 0b Du mufifaliich oder — idealiſch componirt haft. 
Mein damaliges Späßchen, dab die Frau das letzte Wort be- 
halte, war ganz unpaljend; denn es war ja nur der Nachhall 
von dem männliden Motiv, gegen das fie fich anfangs ge— 
iträubt, in das fie aber nachgebend und überwältigt mit ein- 
ſtimmen muß. Haft Du nun eine jolche Art von dee im Sinne 
gehabt, dann iſt mir doch dafür das janfte Verhallen nad) 
dem Unijono zu lang, und ich weiß mir dasjelbe nicht recht 
unterzubringen. Sch glaube, zu fünftigen Duetten könnten 
wohl beſtimmte Situationen oder Wechjelgefpräche jehr inter- 
eſſanten Stoff hergeben 3. B. Verfühnung nad) dem Zank — 
Bekehrung einer eiteln Frau durch einen frommen Mann, — 
jhmeichelnde Bitten an einen Hypochonder und dergleichen. 
Du brauchſt es ja nicht darüber zu bemerfen. Aber jchreibe 


nur immer zu; dieje Lieder find jo recht für meinen Schnabel. 
Mendelsſohns Briefwechjel mit Schubring. 8 
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Das aus e-dur |pielte ich immer mit einem bequemeren Baß — 
das aus a-moll habe ich eigentlich bloß gelefen, da es zu 
ſchwer ift. Bei obigem a-dur Lied mußte ich doch jedesmal 
an den Pilgerſpruch: „Laß dich nur nichts nicht dauern“ 
denken; aber immer nur im Anfang; denn das Lied wird 
nachher jo ganz anders, daß bei der Wiederholung des Themas 
mir die Reminiscenz nie eingefallen ijt. Sch jpreche im Ber- 
fecto, denn die Herrlichkeit ijt Schon lange wieder aus dem 
Haufe gezogen. ch habe eigentlich mit Schreden gejehen, 
daß mein Notenvorrath hauptfählid aus Deinen Compo— 
fitionen befteht, und daß ich doch Unrecht thue, für Beethoven 
und ähnliche Kunftleute noch fat gar fein Geld ausgegeben 
zu haben. Daher wollte ih mi, was Deine Sachen be- 
trifft, einmal wieder auf das Betteln legen — und ſtelle 
Dir anheim, bei vorkommenden Gelegenheiten Dich einmal 
wieder meiner zu erbarmen. Da fehlen die legten Lieder ohne 
Worte, ferner 5, jage fünf Hefte Lieder mit Worten (nur das 
fünfte habe ich), ferner die alten Charakterſtücke, das Klavier- 
Concert, die neuen Fugen u. |. w. jo wie Alles, was Du in 
Zufunft noch componiren wirtt — was Dir hoffentlich eine 
vecht große Auswahl bietet. Auch find, wenn ich nicht irre, 
Quartetten im Arrangement erfehienen XS Sg | ı Ich 
Sit e8 wahr? 
habe nur das Dectett, die Symphonie (die fich jehr viel ver- 
fprechend als Premiere S. angefündigt) und fünf Duvertüren 
und dann ein Fleines ſchnippiſches Ding in g-moll mit der 
Titelvignette aus Venedig. Doc sapienti sat. Kann ichs 
nach Zeit und Umständen möglich machen, To nehme ich doch 


vielleicht — nah Weihnachten — Deine freundliche Einladung 
mir zu Herzen. Sehen, jehen geht doch über alles Andre — 
jo möchte ich Dich doch aber gar zu gern als jungen Collegen 
jehben und mit Euch fröhlich fein. Aber freilich, die lebte 
feine Fahrt hat mich Frank gemacht — (nur 4 Stunden 
lang) — denn Du mußt wilfen, daß ich ein Nervenjchwäch- 
(ing geworden bin — der außer Deinem dritten Heft Lieder 
ohne Worte (Baulus ausgenommen) jo gut wie gar nichts 
gejpielt hat jeit Oſtern. Verſuche ichs, jo ift in der eriten 
Biertelitunde der Arm morſch. 

Doch genug des unnützen Geſchwatzes. Ich ſchreibe ja 
nur, um mich einmal wieder ins Gedächtniß zu bringen; Du 
biſt mir noch ſchuldig. Darum ſchreibe mir bald einmal, ich 
möchte gern etwas Erquickliches zu ſehn bekommen, denn ich 
bedarf es mitunter, und ein Brief von Dir iſt mir immer ein 
Weihnachtsfeſt. 

Grüße Deine Frau herzlich; die meinige iſt zwar nicht 
daheim im Augenblick, aber ſie würde mitgrüßen, wenn ſie 
wüßte, daß ich ſchreibe. Lebe wohl! 

Dein 


J. Schubring 
Pfarrer zu St. Georg, Schulinſpektor u. ſ. w. 





Herrn J. Schubring, Pfarrer zu St. Georg 
frei | in Deſſau. 
Leipzig, den 12. Dec. 1837. 
Lange Schon hätte ih Dir ſchreiben wollen oder follen, 
lieber Schubring, wenn mich nicht die neue Wohnung, ihre 
8* 
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Einrihtung, der Umzug hinein und wie alle die Hausvater- 
forgen und =Bejorgungen beißen mögen, daran gehindert 
hätten. Nun mahnt mich Dein Briefhen vom 29. jo freund- 
Ichaftlicd daran, daß ich nicht mehr ſchweigen darf, obſchon 
ih auch jegt ein Schlechter, eiliger Briefichreiber noch bin. 
Deinen erjten Brief in Bingen, vor meiner Rheinreiſe, und 
der Fahrt nach England, den zweiten nun bier in meiner 
eignen, wohl ausgejtatteten Wohnung — da liegt ja viel 
dazwiſchen, als daß e3 in einem Brief recht auszujprechen 
wäre, — es müßte mündlich gejchehen. Als Du mir nad 
Bingen jchriebft, verdroß es mich ein wenig, daß Du fo ficher 
vorausfeßtelt, ich Dächte an den Stoff vom Betrus, um ein 
Dratorium etwa nädhftes Jahr in Düſſeldorf aufzuführen, 
was Dir jo Schnell vorfam. Erſtlich it nächſtes Jahr gar 
fein Mufikfeit dort, und dann dachte ih, müßteſt Du Dir 
wohl denfen fünnen, daß ich auf ſolche leichtfüßige Art in 
meinem Leben fein Dratorium machen werde. Indeſſen find 
joviel andere Arbeiten und Geſchäfte dazwischen gefommen, 
daß ich an dieje Idee von Betrus, die mir damals in Bingen 
ſehr im Kopf lag, zeither nur wenig denfen fonnte, daß ſie 
jogar theilweife ſchon von andern befjern verdrängt it, und 
Gott weiß, ob fie wieder in den Borgrund treten oder un— 
ausgebildet bleiben wird. Was das Lied ohne Worte aus 
a-dur im 3. Heft betrifft, jo iſt es lange vor der Hochzeit, 
jogar vor der Verlobung componirt, und was Du mit dem 
fihern Humor meinft, der einen im Eheſtande anfliegen fol, 
verstehe ich gar nicht recht, und glaube nicht, daß meine jeit- 
dem entitandenen Sachen etwas davon haben. Danf Dir, daß 


— 
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Du immer an meiner Muſik ſo viel Intereſſe nimmſt, es 
macht mir große Freude. Das 3. Heft Lieder ohne Worte, 
die Fugen und das neuſte Liederheft (das 6.) liegen für Dich 
da, und wenn ſich eine Gelegenheit darbietet, werde ich ſie 
ſogleich ſchicken. Ich habe in dieſem Sommer außer einem 
Clavier-Concert und einem Violinquartett einen Pſalm (den 42.) 
componirt, den ich bei weitem für mein bejtes geiftliches 
Stüd halte. Sch denke, Du wirft das auch jagen, wenn ich 
ihn Dir mal vorjpiele, was hoffentlih noch dieſen Winter 
gejchieht, wenn Du Dein halbes Verſprechen hältſt. Sch 
fann einmal im Winter hier gar nicht abfommen, wäre jo 
gern nah Berlin zu Weihnachten gegangen und kann au 
das nit. ber gleih nah Weihnachten ſollteſt Du nicht 
fommen, denn Du müßtelt bei uns wohnen, und fo im Sa- 
nuar würdeſt Du gar in eine Wochenftube hineinfallen fünnen, 
und drum hoffe ih, Du kannſt es jpäter einrichten. Denk 
Dir, daß die Berliner Sing-Akademie mich nach Berlin ein- 
geladen hat, um meinen Paulus da zu Ddirigiren, und da 
ichs ablehnte, mir angeboten hat, den Tag zu verlegen, warın 
Boamnlien....... SE 

Du jchreibft von einer Nervenfhwädhe in Deinem Arm, 
Du könnteſt nicht mehr lange Clavier jpielen — was iſt e3 
damit? Und wie fümmft Du dazu? Ich weiß ja davon 
an Dir gar nichts. est will ich ſchließen und jegt fällt mir 
erſt ein, daß ich Dir zu allererit hätte gratuliren jollen zum 
Pfarrer, Inſpektor u. f. w. Sch thue e3 denn jeßt zum 
Schluß, und meine Cécile thut es mit mir und grüßt Di 
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und Deine liebe Frau recht herzlich, wie ich es thue umd 
immer bin und fein werde 
Dein 


Felir Mendelsfohn Bartholdy. 





Herin Dr. Felix Mendelsjohn Bertholdy 
Sohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 26. März 1838. 


Heute komme ich nun endlich wirklich dazu, Du Lieber, 
während ich jchon zwei Tage vor Deinem Geburtstage mir 
ein Blättchen zurecht gefnict hatte, um an Dich zu jchreiben. 
Damals wurde ich verhindert, und wie einmal der rechte Tag 
vorbei war, ſchob ichs auf, theils aus natürlicher Trägheit, 
theil3 au, weil ich in Ungewißheit war, wie ich zu Dir 
reden follte, ob als zu einem „Vater“ oder ſonſt wie. Vorige 
Woche hörte ich, es jei Taufe bei Dir gemwejen und nun weiß 
ich, woran ich bin, und bringe Dir meine herzlichiten Glüd- 
wünſche dazu nahträglid. Die erjte Zeit der jungen Bater- 


ichaft hat freilich neben der Freude auch noch immer mancherlei 


weniger Schönes. Aber das wird von Woche zu Woche an— 
ders und beſſer — und dann tft es ja doch eine der ſchönſten 
und lieblichiten Empfindungen, mit feinen Kindern ſelbſt Kind 
zu werden. Sch kann Dir nicht jagen, wie ich mich an mei— 
nen drei Kleinen Schäflein ergöge. Du begreift übrigens 
wahrſcheinlich gar nicht, was ich mit dem anfänglich weniger 
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Schönen meinen kann, weil Du Dich auch bisher Hoch ge- 
freuet haft. Mir gings beim erften auch fo. Wenn fie aber 
exit älter werden, und damit die Freude an ihnen geftiegen 
üt, dann merft man es an den etwa nachkommenden zweiten 
oder dritten, daß das allzufleine und allzudumme Völkchen 
einem noch nicht genügen will; und der Vater wenigstens 
pflegt Sich dann vorerit mit den andern bloß abzugeben, von 
denen er Schon mehr hat. — Doch wozu all dies Geſchwätz? 
Dazu, daß ih Dir jagen will, wie ich mich mit Dir freue 
über die Gabe, die Du empfangen halt als eine, die von 
Tage zu Tage dem Herzen mehr Freude und Segen bringt. 
Gott gebe Dir feinen Segen dazu und recht viel Freude 
daran. 

Mehrmals ift mir ſchon der Gedanke aufgeitiegen, wie 
e3 num mit Dir Zugvogel werden wird; und ich habe mich 
egoiftiich gefreut, daß Du jest wohl etwas mehr gebumden 
jein würdeft. Deine Frau kann doch jest nicht reifen, und 
Du wirft fie doch boffentlih auf ein halbes Jahr nicht ver- 
laffen wollen. Siehe, da denfe ih, es fommt mir vielleicht 
auch in etwas zu gute. Du ludeſt mich Anfangs freundlich 
zu Euch ein; al3 Du mir aber den Januar verpönteit, fonnte 
ich nicht mehr daran denken, hinzufonmen, weil der Confir— 
mandenunterricht Später nicht mehr unterbrochen werden 
durfte; ich fiße auch gegenwärtig bis über die Ohren in geijt- 
licher Arbeit — bis zum Dfterfeit (wo ich 3. B. ſechs Tage 
hintereinander predigen muß). Was haft Du denn zunächit 
anch Ditern vor? Die böfen Zeitungen haben einmal von 
Meimar — was mir wenig jagen wollte, — ein andermal 
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von Frankfurt geſprochen — was mir jchon eher gefährlich 
fhien. Bleibt Du denn den fünftigen Winter wieder in 
Leipzig? Wie wäre es, wenn Du mir num einmal Deinen 
Gegenbefuh machteſt? Am Tiebjten mit Frau und Kind; 
mein jebiges Haus hat Platz genug. Ich wollte Dir vor- 
ihlagen, Du gäbeſt bier ein Concert für die Armen etwa. 
Willſt Du Dich nicht dazu anbieten, jo jollteft Du, wenn Du 
nur nicht abgeneigt wärelt, eine ſehr jolenne Einladung dazu 
befommen. Und ich denke, ein Baar Frühlingstage könnteſt 
Du e3 bier Schon aushalten. Lege doch die Sade einmal 
recht reiflich über. | 
Das Bachſche Tripel-Concert babe ich damals durch | 
Buchhändlergelegenheit Dir zurüdgefhidt. — Der Brief follte | 
bald nachkommen. Hoffentliih haft Du es Doch bekommen. | 
Meinen beiten Dank dafür. Sch habe es mit Schneider und 
dem jungen Wilmers, den Du wohl kennſt (aus Dänemark), | 
gefpielt und Schneider hat es fih abjchreiben lafjen. Sonſt 
muficire ich beinahe gar nicht mehr. Wenn Du mir nicht | 
| 
| 
| 
| 
| 








einmal Luft machit, ftirbts am Ende ganz ab. Jetzt nehme 
ich zuweilen die Paſſion vor — die ung Schneider noch 
immer vorenthält — und erquide mich daran. Zwei Abende 
mit Beethovenſchen Trios find faft das einzige gewejen, wozu 
ich jeit dreiviertel Jahren das Clavier aufgemadt. — Dejto 
mehr Freude macht mir mein geiltliches Amt, und ih kann 
Gott nicht genug danken für die Freudigfeit, womit er mid) 
jein Wort verfündigen läßt. Sch wollte wohl, Du hörteſt 
einmal zu, Damit wir darüber ausführlicher Sprechen Fönnten. 

Kommſt Du denn wohl fleißig zur Kirche? So viel ich 
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weiß, müßte Wolf wohl der Prediger fein, den ich dort am 
liebjten hören würde, doch fenne ich die andern nicht genug. 

Ich hoffe, Du ſchreibſt mir bald einmal, denn ich habe 
rechte Sehnjucht nach Dir. Sit erit die Eifenbahn fertig, die 
hierdurch von Berlin nad) Leipzig jeßt ganz kürzlich vom 
König beitimmt genehmigt ift — (nachdem unſer Herzog mit 
Brüde, Land und Holz jehr bedeutende Amerbietungen ge— 
macht —), dann gehts jchneller leiblich hinüber und auch ein 
Laftthier wie unjer einer kann dann auf leichteres Ausfliegen 
fih Hoffnung machen. Wer weiß aber, wo ic) Di) dann — 
in 3 bis 4 Sahren — zu juchen habe. Komm du nur bis dahin 
hier herüber. Seit Michaelis geht ja auch ein Schnellpoft- 
lauf bier durch. 

Nun lebe wohl. Grüße Deine Frau beftens. Meine tft 
mir mit dem Sungen dDavongelaufen nad) Berlin; in acht Tagen 


fommt fie erit wieder. 
Dein 


Sulius Shubring. 


Herrn Brediger Julius Schubring 
in Defjau. 
Leipzig, ven 12. April 38. 


Lieber Schubring 


Am Morgen früh des Tages, wo Dein lieber Brief Fan, 
hatte ich ein Fleines Packetchen von Muftfalien, die Du ein- 
mal verlangt hatteft, zuſammengemacht und zu Schleinigs 
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gefchieft, die mir verſprachen es Dir durch Gelegenheit bald 
zukommen zu laffen. Als nun wenig Stunden darauf Dein 
Brief eintraf, war mirs eine doppelte Freude über das 
hübſche Zufammentreffen. Freilich bin ich Vater geworden 
(nicht Mutter, wie jener jagt) und von einem lieben, runden 
Kerl, der mir jehr wohlgefällt und von dem ich namentlich 
zu rühmen weiß, daß er große blaue Augen und eine Stutz— 
nafe wie meine Frau hat. Von den Ungemächern, die Du 
erwähnft, merfe ich Gott ſei Dank wenig, aber freilich mache 
ich mich auch jchnell aus dem Staube, wenn er zu brüllen 
anfängt, was mir von jeher zuwider war und woran ich mic) 
auch jegt noch nicht habe gewöhnen können. 

Du denkſt, nun foll ich ein recht ſedaler Leipziger wer- 
den, aber fürs Erjte muß ich noch mandherlei ausbaden, was 
ich in den vorigen Jahren eingebrodt habe, und komme nicht 
vecht zum Stillſitzen. In wenig Tagen, vielleiht ſchon 
übermorgen, geben wir alle nach Berlin, und bleiben dort ein 
Weilchen; wahricheinlich werde ich auch meine Frau und Kind 
dort laffen, wenn ih zu Pfingiten aufs Mufikfeft nah Cöln 
muß. Das it mir in diefem Sabre gar nicht recht und ic) 
babe feine Luſt dazu; indeß wie gejagt, es ift eingebrodt, 
und fommt auch ein dider Kloß von Seb. Bach darin vor, 
eine Himmelfahrtsfantate, auf die ich mich doch freue. Nach 
dem Feſte werde ich dann gleich nad) Berlin zurüdkehren, 
wenn meine Frau dort bleibt, und den Neft des Sommers 
dort oder hier ruhig zubringen und arbeiten. Für Deinen 
Borichlag, na Deſſau zu fommen, danke ih Dir vielmal; 
gern nähme ich ihn an, und wer weiß, ob ichs nicht bald 


— 123 — 


einmal thun kann; aber doch immer eher Did zu bejuchen, 
als ein Concert für die Armen zu geben, wozu ich itberhaupt 
jebt wohl jchwerlih mich wieder entjchließen werde. Sch 
habe jolch eine Maſſe Concerte jeden Winter hier, daß ich 
gegen das Frühjahr hin ordentlich überfatt von Muſikauf— 
führungen werde, und da ich die nächſten Jahre gewiß noch 


- bier in Leipzig zu bleiben gevenfe, jo find das genug Goncerte, 


die mir bevorjtehen. Das öffentliche Mufikleben wird mir über— 
haupt immer gleichgültiger und das nicht öffentliche, eigne, zu 
Haus, immer lieber; es ijt die Hauptjache, und das Drdentliche 
gefchieht da; und die Offentlichfeit hinkt faſt ebenſo hinterher, 
wie die Kritif nach der Kunft. Wer ift der junge Wilmers 
aus Dänemarf? ch habe nie etwas von ihm gehört. Habt 
Ihr auch jeit drei Tagen jo herrliche Frühlingsluft, daß 
einem das Herz aufgeht? Bei uns will nun alles grün 
werden. Lebewohl für heute, lieber Schubring, ic) babe 
mancherlei im Kopf wegen der Abreife und jchreibe darum 
ziemlich verwirrt; grüße Frau und Kinder vielmals von 
Deinen 
Felir Mendelsſohn Bartholdy. 


Herrn Felix Mendelsjohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 
Defjau, den 2. Sept. 1838. 


Kur ein Baar Wörthen zum Gruß und um Dir Herrn 
Rösler zu empfehlen, der auf ein Baar Tage nach Leipzig 
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geht. Er iſt ein bejcheidener, netter Menſch, ſonſt mein-Schüler, 
jeßiger Muſikſchüler bei Schneider, fpielt Klavier, und würde 
daher jehr glücklich fein, wenn Du ihm etwas vorjpielteft. 
Was mich betrifft, jo babe ich vergebli den ganzen 
Sommer auf Di gehofft. Schlecht tits von Dir und das 
thut mir leid. Oder haft Du es Dir etwa bis auf die legte 
Zeit aufgejpart? — Sch bin wohlauf gewejen und babe 
Deine Fugen mit Gewalt durchgejpielt (bloß das h-moll- 
Präludium habe ich aufgegeben). Sonst ift hier nichts, 
was der Nede werth wäre. Gebe Gott, daß es Dir umd 
Deinen Lieben eben jo wohl geht! Grüße — oder empfiehl 
mich beitens und behalte mich in freundlichem Andenken. 
Dein 
3. Schubring. 


In Eil zwischen zwei Kirchen, weßhalb ich auch eigent- 
li) das Datum hätte jegen müfjen: den 12. post Trinitatis. 


Herrn Dr. 5. Mendelsſohn Bartholdy. 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, 28. October 38. 
Lieber Felir. 


Endlih muß ich doc anfangen. Sch hatte ſchon Die 
erite Woche nad) meinem damaligen Beſuch Luft Dir zu 
ſchreiben — aber ich ſchämte mich, wenn ich an das Mit- 
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gegebene dachte, woran ich noch nichts gethan hatte. Und fo 
war mir das Manufcript!) etwas odiös. Sch nahm es drei 
bis vier mal vor und theils waren die Blätter — große und 
kleine — durch einander gerathen, theils fonnte ich die Ab— 
fürzungen nicht wegfriegen, theils kamen ftörende Arbeiten 
dazwiſchen; ich fürchtete, ich wiirde Dir Alles ohne irgend 
eine Frucht zurückſchicken müſſen. Endlich ging mir geitern 
das Licht auf umd ich verftand mit einem Male alles — das 
Ganze wie das Einzelne. Aber das jehe ich zugleich, daß 
noch Manches zu thun it, und darum fchreibe ich gleich heute, 
um zu erfahren, ob Dus mir noch lafjen kannſt. Einiges, 
was ich geitern bemerkt, laß mich gleich bemerken. 

Auf dem eriten fleinen Blättchen find zwei Erzählungen 
recitirt — von den Naben und von der Witwe. Da aber 
dergleichen durch das ganze Stück nicht wieder vorfommt, 
nimmt ſichs nicht gut aus. Das erite davon hat zwar noch einen 
feinen Rahmen. „Wer fann uns helfen denn Elias?“ u.j.w. 
„ann wird fich Elias zeigen, daß der Herr regnen lafje auf 
Erden?” aber es jchleppt ſich doch zu jehr. Das zweite 
müßte eigentlich ein Zwiegeipräch werden — wie ichs mir 
aber wohl in einer Oper, aber durchaus nicht in einem Ora— 
torium denfen kann. Da nun der Tert hier vorn überhaupt 
zu lang it, und eine furze Erwähnung folder Geſchichten, 
wenn fie nicht tiefer eingreifen, doch falt läßt, dachte ich fie 
ganz wegzulafien und fie nur zu erwähnen, joweit fie in Die 
Empfindung der Einzelnen eingreifen. Alſo, was die Witwe 


1) &3 handelt fih um Klingemanns Etwurf zum Elias. London, 
September 1837. 
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betrifft, entweder bloß den Dankerguß einer Erretteten oder 
noch aus Elias Munde z.B. Herr, der du den Naben ge- 
boten, daß ſie mich verſorgeten, der du die Witwe u. ſ. w. 

Bis jetzt ſchien mirs am beſten, ſo anzufangen: 

1. Ouvertüre, die den Jammer der Hungersnoth vor— 
bereitet. 

2. Recitativ. Die Arnte iſt vergangen, der Sommer iſt 
dahin und uns iſt feine Hüulfe gekommen oder geworden 
(Jer. 8, 20). Zion ſtreckt ihre Hände aus, und iſt doch nie— 
mand, der fie tröſte (Klagel. 1,17). Dem Säugling klebt 
jeine Zunge an feinen: Gaumen vor Durst; die jungen Kinder 
beifchen Brot, und ift niemand, der es ihnen breche (Klagl. 4,4). 

3. Arie. Ab daß ih Wafler genug hätte in meinem 
Haupt und meine Augen Thränenguellen wären u. ſ. w. 
(Ser. ID): 

4. Chor. Herr, der du ewiglich bleibeit und dein Thron 
für und für, warum willft du unfer jo gar vergefjen und 
uns die Länge jo gar verlaffen? Denn du haft uns ver- 
worfen und bijt allzuſehr über uns erzürnet. Gedenke, Herr, 
wie es uns gebt; jchaue und fiehe an unjere Schmad). 
(Rlagl. 5, 19. 20. 22.7) 

5. Ahab. Berflucht jei der Tag, da Elia zu mir ſprach: 
So wahr der Herr lebet, der Gott Iſraels, vor dem ich ftehe, 
e3 joll diefe Jahre weder Thau noch Regen kommen, ich jage 
e3 denn! (1 Könige 17, 1) — bier fehlen mir die Worte: 
Was will denn fein freher Mund u. ſ. w. (Sngrimm des 
unruhigen Gemiljens). 

Nach diefem bin ich ſchon bei Dbadja, dem Sefabel ant- 
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wortet. Aber hier bekenne ich meine Schwachheit. Es will mir 
zu Ahabs ferneren Worten und zu dem Chor feiner Hofleute, 
welches darin einjtimmen ſoll, Fein bibliiches Wort einfallen; 
und eigene nehmen ſich jo jehr wunderlich darunter aus. So 
gehts mir mit dem Klingemannſchen: „Ste aber verzweifelten 
über ihren geringen Vorrath“ oder den Worten Ahabs an 
Jeſabel: „habe ih darum dich heimgeführt aus fremden 
Lande” u. ſ. w. Freilich wird es vorfommen müſſen, 3. B. 
bei den Baalsdienern u. ſ. w. — 

Sch dachte nämlich jo fortzufahren: 

6. Chor einftimmend mit Ahab. 

7. Obadja. Arie. warnend, bittend — zur Befehrung. 

8. Chor desgleichen. 

9. Jeſabel. Recitativ. ihn verwünschend. 

10. Ahab und Sefabel. Duett. Freude am Baalsdientt. 

Luſtig, heidniſch. 

11. Chor der Baalsdiener desgleichen. 

12. Elias. Herr, der du den Raben geboten, daß ſie 


mich verſorgten; der du der Witwe nichts haft mangeln 


laſſen u. |. w., dein Name jei herrlich u. ſ. w. Aber züchtige — 
zerftöre — laß Feuer vom Himmel fallen. — Arie. 
13. Ahab — bilt du es, der Iſrael verwirrt? 
(Daniel 3, 14.) 
14. Elias — du bit 8 u. ſ. w. SHerausfor- 
derung zum Opferfampf. 
15. Chor. Das it redt u. ſ. w. 
16. Opfer. 
Regen. 


Recit. 
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Sch ſollte meinen, daß bei dieſer Abkürzung diefer Theil 
immer noch lang genug werden fünnte. Hierbei wäre nun 
freilich für den Dank der Witwe keine Stelle, höchſtens zwischen 
4 und 5. Solls daftehen, jo müßte ein Chor darauf folgen — 
al3 wie: Was hilft es uns, wenn die eine verjorgt it u.j.w. 
um Ahabs Wort zu motiviren. 

Sch Ichide Dir die Sachen nun heute noch nicht, jondern 
denfe, wenns Dir recht iſt — einige Nummern zu machen, 
daß ih Dir ein paar Klingemannſche Blätter jamt meinen 
— hoffentlihd bald — zujchiden kann. Und dann fo all 
mählich fortzufahren. Kannſt Dus aber nicht miffen, jo jchreib 
mirs, daß ich gleich Tchide. 

Daß Du wieder erjtanden bift, habe ich durch meinen 
Bruder erfahren. Necht war mirs doch nit, daß ich Deine 
Frau unter die Propheten zählen jollte. Frage fie do, ob 
fie unter die vier großen, oder unter die zwölf Kleinen rangirt 
fein will; am Ende dicht hinter die Klagelievder — wenigſtens 
war fie diesmal ein Unglücdsprophete. Grüße fie herzlich. 


Dein 


3 Schubring. 


Wie ftehts mit den verſprochenen Orgelſtücken? 
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Herrn Dr. F. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig 


Neformationsfeit 1838. 
1. Theil. 


l. Ouvertüre, bei der es einem öde zu Muthe wird. 

2. Necitativ (Alto). Die rate ift vergangen, der 
Sommer ift dahin, und uns ift feine Hülfe gefommen (Ser. 
8, 20). Zion ftredt ihre Hände aus, und ift doch niemand, 
der fie tröfte (Klagl. 1, 1%). Dem Säugling Elebt jeine 
Zunge an jeinem Gaumen vor Durſt; die jungen Kinder hei- 
ſchen Brod, und tft niemand, der es ihnen breche (Klagl. 4, 4). 

3. Aria. Wird denn der Herr ewiglich verjtoßen und 
feine Gnade mehr erzeigen? Iſts denn ganz und gar aus 
mit jeiner Güte? Und hat die Berheißung ein Ende? (BI. 
77, 8—9) over Ser. 9, 1. 

4. Chor. Aber du, Herr, der du ewiglich bleibeit und 
dein Thron für und für, warum willft du unfer jo gar ver- 
gefien? Denn du haft ung verworfen, und bift allzujehr 
über uns erzürnet. Gedenfe, Herr, wie e8 ung gehet; jchaue 
und fiehe an unjere Schmach (Klagl. 5, 19. 20. 22. 1.). 

5. Ahab. Recitativ. Verflucht jei der Tag, da Elia zu 
mir ſprach: So wahr der Herr, der Gott Iſraels lebet, vor 
dem ich ftehe, es ſoll diefe Jahre weder Thau noch Negen 
fommen, ich jage es denn (1 Kön. 17,1). Schreden hat ſich 


gegen mich gefehret und hat verfolget wie der Wind meine 
Mendelsiohns Briefwechſel mit Schubring. 9 


— 1350. — 


Herrlichkeit, und wie eine laufende Wolfe meinen glüdjeligen 
Stand (Hiob 30, 15). Meine Seele verdrießet mein Leben 
ich will meine Klage bei mir gehen lafjen, und reden von Be— 
triibni3 meiner Seele (Hiob 10, 1). 

6. Aria. Ach, daß ich wüßte, wie ich ihn finden und 
zu jeinem Stuhle kommen möchte (Hiob 23, 3). Laß Deine 
Hand ferne von mir fein, und dein Schreden erjchrede mich 
nicht (Hiob 13, 21). ; 

7. Chor. Siehe, Baal verwirft die Mächtigen nicht, 
denn er ijt auch mächtig von Kraft (Hiob 36,5). Wir werden 
nimmermehr dDarnieder liegen, e3 wird für und für feine Noth 
haben (Bj. 10, 6). Wohl ber, laßt ung fte ausrotten; wir 
wollen die Häuſer ihres Gottes einnehmen (Bj. 83, 5. 13). 
Er ſiehet e3 nicht, der Gott Jacobs achtet es nicht (Pſ. 94,7). 

8. Obadja. Recitativ. Ich will ihr Trauern in Freude 
verkehren und fie tröften, und fie erfreuen nad) ihrer Betrübniß 
(Ser. 31,13). Sp ihr mich von ganzem Herzen fuchen werdet, 
jo will ih mich von euch finden lajien (Ser. 29, 13. 14.). 

9. Aria. Kehre wieder, du abtrünnige Sfrael, jo will 
ich mein Antliß nicht gegen euch verftellen. Denn ich bin 
barmberzig und will nicht ewiglich zürnen (Ser. 3, 12.) vergl. 
Stel. 45. 22. 

10. Chor. D daß du auf feine Gebote merfteft, jo 
wide dein Friede fein wie ein Wafferjtrom, und deine Ge- 
rechtigfeit wie Meereswellen, Jeſ. 48, 18. Es jollen wohl 
Berge weichen und Hügel hinfallen; aber feine Gnade fol 
nicht von dir weichen und der Bund feines Friedens foll nicht 
binfallen, Jeſ. 54, 10. 
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11. Sejabel. Wollen die lofen Worte Fein Ende haben? 
Oder was macht dich jo frech, alfo zu reden? (Hiob 16, 3). 
Hebe dich von uns, wir wollen von deinen Wegen nichts 
willen. Wer ijt ver Allmächtige, daß wir ihm dienen jollten? 
Oder was find wirs gebejjert, jo wir ihn anrufen? (Hiob 21, 
14. 15). 

12. Duett. Ahab und Sejabel. Es iſt umſonſt, das 
man Gott Dienet und was nüßt es, daß wir jein Gebot halten 
und hart Zeben führen? Mal. 3, 14. Auf, machet uns Götter, 
Die vor ung hergeben! Morgen tft des Herrn Feſt — Baal 
jei gnädig! Laſſet uns ejjen und trinfen und fpielen und 
fröhlich fein (2 Moſ. 32, 1. 5.6). 

13. Chor. Morgen tit des Herrn Felt u. ſ. w. Ziehet 
durch das Land zu allen Wafjerbrunnen und Bächen, ob wir 
möchten Heu finden und die Noffe und Maulthiere erhalten 
u. ſ. w. (1 Kön. 18, 5). 

14. Elias. Herr, der du den Raben geboten, daß ſie 
mich verſorgeten, der du der Witwe nichts haſt mangeln 
laſſen; du hörſt mich, wenn ich dich anrufe. Laß ſie er— 
kennen, daß dein Wort in meinem Munde Wahrheit iſt! 
(1 Kön. 17, 24.). Du Herr, Gott Zebaoth, Gott Iſraels, 
wache auf und juche heim alle Heiden (Bj. 59, 6); jtoße fie 
ohne alle Gnade hinunter (Bf. 56, 8). ES falle Feuer vom 
Himmel und verzehre fie (2 Könige 1, 10). Denn fie haben 
ein härter Angeficht, denn ein. Fels und wollen fich nicht be- 
fehren (Ser. 5, 3); oder Bf. 28, 5. 

15. Aria. Laß ih freuen alle, die auf dich trauen, 
ewiglich laß fie rühmen, denn du bejchirmeit fie, Fröhlich laß 

g* 
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jein in dir, die deinen Namen lieben. Denn du, Herr, jegneit 
die Gerehhten, du Fröneft ſie mit Gnade, wie mit einem 
Schilde (Bj. 5, 12. 13.) 

16. Ahab. Bift du, der Iſrael verwirrt? (1 Könige 18, 
17.) Was weißt du, das wir nicht wiffen? Was veritehjt 
du, das nicht bei uns ei? (Hiob 15, 9.) Wie? Willit 
du meinen Gott nicht ehren und das goldene Bild nicht an- 
beten, das ich habe feßen laſſen? (Daniel 3, 14.) Bal it 
ein großer Gott, und ijt fein Betrug mit ihm (Bel zu Babel 17). 

17. Chor der Balspriefter. Baal ift ein großer Gott 
und it fein Betrug mit ihm. Siehſt du nicht, wie viel er 
täglich iffet und trinfet? (Bel zu Babel 5.) 

18. Elia. Ich verwirre Sirael nicht, jondern du und 
deines Vaters Haus, damit daß ihr des Herrn Gebote ver- 
[ajfet habt und wandelt Baalim nad) (1 Kön. 18, 18). Du 
gottlofer Menjch, überhebe dich deiner Gewalt nicht ſo jehr, 
und troge nicht auf die eitle Hoffnung, daß du die Kinder 
Gottes verfolgeft. Denn du bift dem Gericht des allmächtigen 
Gottes, der alle Dinge jtehet, noch nicht entlaufen. Du jollit 
nad dem Urtheil Gottes geftrafet werden, wie du mit deinem 
Hochmuth verdienet halt (2 Macc. 7, 34—36). Wohlan, jo 
jende nun hin und verſammle zu mir das ganze Sfrael auf 
den Berg Garmel, und die Bropheten Baals und die Pro— 
pheten des Hains, die vom Tiſche Sejabels eſſen (1 Kön. 18, 
19. Sch bin allein über geblieben, ein Prophet des Herrn, 
aber der Propheten Baals find 450 Mann (v. 22). Wie lange 
hinfet ihr auf beiden Seiten? Iſt der Herr Gott, jo wan- 
delt ihm nach, ijt es aber Baal, fo wandelt ihm nah! So 
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rufet ihr an den Namen eures Gottes, und ih will den 
Namen des Herrn anrufen. Welcher Gott nun mit Feuer 
antworten wird, der jei Gott (v. 24). 

19. Chor. Das it vet! fo wollen wir fehen, ob 


& 
En Gott ift u. ſ. w. 

Sp weit für heute. — Der nächſte Sat Jollte zum Opfer 
fchreiten mit 1 Kön. 18, 25. 


Sch Ihide Dir den Anfang des Klingemannjchen, den ich 
nun nicht mehr brauche, wohl aber Du, zugleih mit; mit 
der Anfrage, was Du meinft — und ob ich fortfahren joll. 
Denn ohne Noth möchte ich mir die viele Mühe nicht machen 
— wenn ich etwa von Deinen Blänen weit ab bin. Zu be- 
merfen habe ich noch: 

1. Bei Dbadja dachte ich mir ein zu weichliches (aus 
Menſchenfurcht, wie der Mann dort erjcheint), aber gut- 
gemeintes Zureden, was daher nichts fruchtet — im Gegenſatz 
zu Elias Feuereifer. 

3. Überhaupt habe ich danach gefucht — wiewohl es 
nicht immer möglich ift — ſolche Stüde herbei zu bringen, 
die nicht bloß für die gegenwärtige Situation paſſen, jondern 
auch in den Herzen wiederklingen fünnten. (So 3. B. hier Die 
Arie.) Sch habe 3. B. bei Deinem Paulus bemerkt, daß 
ſolche Säße immer am meilten angefprochen haben. 

3. Es ſchadet wohl nichts im Dratorium, wenn e3 über 
die dramatifche Genauigkeit hinausgeht, ſondern ſcheint mir 
im Gegentheil nothwendig. Ich meine, wenn 3.8. Elia 
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Kr. 14 eigentlich in der Wüſte anfängt, jeine Gedanken doch 
von Ahab im Palaſt vernommen werden, der Nr. 16 darauf 
antwortet. Oder wenn Obadjas Bitte durch ein Chor unter- 
ftügt wird, das nicht daftehen könnte — die Chöre find unjere 
Gedanken oder die Engel oder dergleichen — oder wenn Elia 
zuleßt jagt: rufe zufammen u. ſ. w. und in derjelben Num— 
mer auch ſchon zum verfammelten Bolt jpridt. Es würde 
viel Zerhadtes und Wiederholung geben, wenn das immer 
erit unterbrochen und eingeführt werden jollte. 

4. Ich denke, es wird Dir ein paar Mal gehen wie mir, 
daß du dich wunderit, was man Alles in der Bibel finden 
fann. 

Aber lebewohl. Die Zeit drangt mich. Antworte mir 
bald. Dein 

3. Shubring. 


Herrn Pfarrer I. Schubring | 
in Deſſau. 


Leipzig, den 2. November 1838. 
Lieber Schubring! 


Vielen, vielen Dank für Deinen vorgejtern erhaltenen 
Brief und die Sendung, die heute dazu fam. Du Tleifteft 
mir wieder einen wahren wejentlichen Dienft, für den ich 
Dir herzlich dankbar bin; kannſt Du auch noch fragen, ob 
mir es recht ift, daß Du ſo fortfährft? Ich habe faft nichts 
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mehr zu thun, wenn alles jo zufanmen ift, als Muſik dazu 
zu machen, und hätte Dir nur gleich vorherfagen müſſen, 
daß die Bogen, weldhe ich Dir mitgab, durchaus nicht als 
der fertige Plan, jondern nur als eine Zufammenftellung des 
Materials, wie es vorlag, zu einem Plan aufgejichrieben 
worden find. — Alſo ſcheint es mir z. B. durchaus richtig, 
daß die Stelle mit der Witwe wegfällt, ebenfo von den 
Naben, und daß alles mehr zufammengedrängt wird im An- 
fang, um fich bei den Sauptpunften ausbreiten zu können nad) 
Herzensluft. Sch bitte Dich recht dringend, wenn Deine Zeit 
und Muße es irgend erlaubt, jo fortzufahren, und mir recht 
bald den weiteren Verlauf des eriten Theiles, der nun jehr 
groß werden muß, an der Stelle, wo Du hältft, mitzufchiden. 
Sei, wie gejagt, gewiß, daß Du mich zu wahrer Dankbarkeit 
verpflichteft. 

Du jagt, Du hättet Dir früher nichts daraus nehmen 
fönnen, plögßlih jei Dir ein Licht aufgegangen. Sch hatte 
mir eigentlih beim Elias einen rechten dur und durch 
Propheten gedacht, wie wir ihn etwa heut zu Tage wieder 
brauchen könnten, ftark, eifrig, auch wohl bös und zornig und 
finjter, im Gegenjaß zum Hofgelindel und Volksgeſindel, und 
fait zur ganzen Welt im Gegenjab, und doch getragen wie 
von Engel3flügeln. St das auch, was Dir daraus hervor- 
gegangen ift, und in welchem Sinne Du e3 liebgewonnen 
halt? — Es ift mir aber darum recht ums Drama- 
tiſche zu thun, und wie Du ſagſt, epifche Erzählung darf 
nicht darin vorkommen. — Auch daß Du die allgemeine ans 
Herz gehende Bedeutung der Bibelworte aufſuchſt, erfreut mich; 
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nur wenn ich eins zu bemerken hätte, wärs, daß ih das 
dramatifche Element noch prägnanter, bejtimmter hier und 
da hervortreten jehen möchte. Rede und Widerrede, Frage 
und Antwort, Einfallen in die Rede u. |. w. u. ſ. w. — 
Nicht als ob michs ftörte, daß 3. B. Elias erſt von Verfamm- 
(ung des Volkes, dann gleich zum verfammelten Volke |pricht, 
— all dergleichen Freiheiten find natürlich Privilegien einer 
folchen Darftellung im Oratorium; aber in der Darftellung 
jelbft hätte ich3 gern jo lebendig als möglich, und jo jtört 
es mid 3. B., daß Elias erſt Nr. 18 auf Ahabs Worte 
Ir. 16 antwortet, wo mehrere andere Neden und ein Chor 
dazwiſchen liegen; da hätte ich gern recht lebhafte Wechjel- 
reden gehabt, u. ſ. w. 

Aber darüber vereinigen wir uns ſchon; ich wollte Dich 
nur bitten, wenn Du weiter daran arbeiteſt, an dieſen meinen 
Wunſch zu denken. Und vor allem habe Dank für Deine 
Freundlichkeit, und ſchreib mir bald wieder darüber. 

Deinen Bruder ſeh ich ſeltener, als ich möchte; er ſcheint 
mir ſein Vorurtheil, worüber wir damals ſcherzten, nicht ab— 
legen zu wollen; vor einigen Tagen verfehlte ich ihn, und 
nun werden es bald 14, daß ich ihn nicht geſprochen habe. 

Nenn ich ihn wiederjehe, will ih ihm die Drgelftüde gen 
Meine Frau grüßt vielmal. Immer 
Dein 
Felit 





Dellau, 1. Nov. 38. 


Mein lieber Felir! 


Erſchrick nur nit, wenn ic) Dir ſchon wieder eine 
Sendung zufhide. Sch dachte mir aber, Du würdeſt wohl 
gern wenigitens den eriten Theil zufammen haben wollen. Bei 
genauer Prüfung der Opfer und Negenfcene babe ic 
eigentlich entdedt, daß ich nicht binzuzufeßen babe, als etwa 
die paar Bemerkungen, die ich auf den Rand gefchrieben. — 

(Diefe Bemerkungen find folgende. Einige Citate find 
beigejchrieben, meiſt Stellen, die Schubring ſelbſt in jeinem 
Entwurf hat. — Den Schluß der Opferfcene will Schubring 
fürzer haben, und fo ift auch Elias und Chor: Herr ich danke 
dir, ferner Arie des Elias bejtehend aus Heſekiel 13, 6 und 
Jeſaias 45, 22, welche beide Stüde bei Klingemann ftehen, 
von Mendelsjohns Hand geftrihen. ©. bemerkt am ande: 
Schluß der Opferſcene: Großer Chor. Herr unjer Herricher, 
wie herrlich ift dein Name in allen Landen (Lob Gottes aus 
den Palmen, mit Demüthigung vermischt). M. Ichlägt am 
Kande vor: kurzes Necitativ des Ahab, der um Gnade und 
Berzeihung bittet. ©. feßt hinzu: Ich dächte diejes Lieber 
zu Anfang des 2. Theiles, wo dann Sefabel binzutritt. — 
Nun beginnt die Regenſcene. R.: Elias. Nun Herr — ©. 
jeßt Hinzu, weil das vorige gefürzt war: du haſt Deine 
Feinde zerfchlagen und zerworfen u. ſ. w. — K. fährt fort: 
nun wende die Noth deines Volkes u. j. w. nah 1 Kön. 
8, 35. — Zum Schluß des 1. Theiles ſetzt ©. jeine Stellen 
an den Rand: Pi. 77, 18. Bi. 104, 4. Pf. 98. — Die 


— — 


— 138 — 


vorletzte Nummer, die vor dem Schlußchor, bringt K. jo: 


Elias mit Bf. 33, 18. 19. M. bemerkt: beifer der Knabe. 
©.: oder Quartett als engeren Ausfhuß des Volkes. — 
Zweiter Theil, zweiter Abſchnitt: Elias in der Wüſte. ©. jet 
Citate an den Rand Bi. 59, 6. 14. Ser. 5, 3. K. hat dann 
ein Stüd: der Engel. Laß deine Klagen und die Thränen 
deiner Augen, denn deine Arbeit wird wohl belohnt werden. 
Dazu bemerkt ©.: Nach meiner Anfiht braucht E. nicht, daß 
ihm Furcht ausgeredet werde. Er iſts überdrüſſig, und 
braucht Sporn.) — 

Nur der Chor, womit ich meine vorige Lieferung bejchloß, 
hat noch nicht Tert genug. Ob Du dazu gebrauchen könnteſt: 
„erwählet euch heute, welchem ihr dienen wollt.” (Sojua 


24, 15) — dann vielleicht das eine Chor: „SH und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen“ (ibid.) und den gegenüber 


eine Verlahung durch das andere Chor —? Ich dachte, nad) 
diefem Chor gleich fortzufahren: Elia. Auf denn, ihr Pro— 
pheten Baals, machet am eriten, denn euer ift viel. Erwählet 
ihr einen Farren und leget fein Feuer daran und rufet an 


eures Gottes Namen (1. Kön. 18, 25). Und dann follteft Du ' 


mit Klingemann fortfahren nad) Belieben. 

Nun babe ich noch folgendes zu bemerken: 1. Der 
1. Theil wird, fürchte ich, zu reich, oder eigentlich der 2. zu 
arm. Ich geitehe, ich habe etwas Furcht vor dem 2. Bon 
weiten will mir, wies jet ift, nicht gefallen. Wäre es 
nicht unrecht, jo würde ich vorfchlagen, den Regen in dem 


2. Theil zu Anfang zu bringen — wofür fi wohl beim 


erften noch Erſatz finden ließe. Es fommt nun. wieder 
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Sejabel mit Chor — nachher wieder Geſpräch zwiichen Ahab 
und Elia — und eigentlich müßte ſolche Scene nur einmal 
kommen. | 

2. iſts eigentlich Doch jo geworden, wovor ich mich hüten 
wollte und wovon ich Dir jchrieb, daß die Sache zu objectiv 
wird — ein interefjantes, auch ergreifendes Bild, aber wenig 
erquiclich für das Herz des Zuhörers. Alle Verwünſchungen, 
— die Dpferjcenen und der Regen — vorher Sefabel u. ſ. w., 
alles ift nicht jo, daß e8 uns heutzutage von Herzen kommen 
fönnte, daher jo, daß e3 auch nicht zu Herzen geht. Stücke 
im Paulus, wie des Baulus erite Arie h-moll — oder Chöre: 
Ihr Männer von Israel belfet u. |. w. find gewiß ſchön und 
charakteriſtiſch — aber fie find mehr intereifant als erbaulich. — 
Du wirſt vielleicht niemals erleben, daß jene Arie von jemand 
al3 Liebhaberei zum Klavier gefungen wird. Wohl aber 
Paulus 2. und 3. Arie oder die Tenorarie gegen Ende und 
dergleichen, das ift für jedermann. Baulus aber hat jolcher 
allgemein gültigen Stellen weit mehr al3 diejer gegenwärtige 
Tert. Du müßteft Dich alfo vorher genau befinnen, ob Du 
Dich diesmal der Kirchenmuſik (d. h. der erquidlichen) mehr 
abwenden willft und ein Tongemälde fchaffen — nad Art 
wie die Blodsbergs-Cantate. Sonjt müßten wir noch neuen 
Fleiß anwenden, um das Dramatifche herunterzudrüden und 
das Kirchliche zu heben und immer wieder dahin zurüdzu- 
lenken. — Vielleicht aber iſt es auch genug, wenn der 2. Theil 
dahin zurücdführt, wie es denn überhaupt ſchwer werden 
wird, den Effekt der Negenjcene nachher zu überbieten. Denn 
die wird gewiß ſehr jchön werden. Da fann nur die rein 
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religiöfe Empfindung drüber kommen, 3. B. am Schluß die 
Bedeutung, die Elias für den neuen Bund hat als Vorläufer 
des Meſſias — wohin er ausfchauet und dergleichen. 

Diefes liegt nun im Schooß der Zukunft, und ic) warte 
nun fürs erfte wirklich, biS Du mir über den 1. Theil ge- 
ſchrieben haft. 

Darım laß mich für jegt Schließen — nicht mein Denken 
an Dich, aber mein Schreiben, und erfreue mich bald wieder 
mit etwas — nit zu thun, fondern zu genießen. Lebe 


recht wohl! 
Dein 


$. Shuberime 


NB. Der dritte Brief an Dich in diefer Woche. 





Deflau, den 17. Nov. 38. 


Mehr als einmal habe ich bedauert, Dich bei der Arbeit 
nicht gegenwärtig zu haben, lieber Feliv. Daher kommt es 
nun auch, daß ich Dir noch jeßt nicht das Ganze fertig Tchide; 
ih muß erſt einmal Deine Anficht vernehmen. Du wirit 
Dich hoffentlicd aus dem Inliegenden herausfinden. 1) Klinge- 
manns übriges — den 2. Theil enthaltend. 2) ein Duart- 
blatt, wo von mir der 2. Theil zur Hälfte ausgeführt ift. 
3) bei diefer Gelegenheit zwei Bogen von mir, den Boni- 
facius enthaltend, den ih in diefen Tagen für Schneider 
fertig gemacht. Sch denke, Du intereffierft Dich dafür. Schide 
mirs aber wieder. — 
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Fragen nämlich wollte ich, 1) ob Du damit zufrieden 
bift, daß der alte Ahab mit dem, was ich hier unter Nr. 7—10 
aufgejeßt, abgethan wird. Ich denke, Elias hat ja mehr zu 
thun, als bloß ihm gegenüber zu jtehen. Und Ahab für fich 
geht uns nichts an. 2) ob Du die Veränderung, die ich in 
diefer Beziehung mit der biblifchen Erzählung vorgenommen, 
gut heißen kannſt, indem die Gejchihte der Wüſte und auf 
Horeb eigentlih vor diejer Scene mit Ahab ſtehen müßte. 
3) ob Du nun zufrieden bijt, wenn ich durch die Erſcheinung 
Gottes im ſanften Säujeln das bezweden will, daß Elia zur 
Sanftmuth vermahnt wird und dadurch der Übergang kommt 
zu feiner Verklärung, nämlich die Andeutung des neuen 
Bundes, wo ja Elias als Vorläufer und als Genofje Chrifti 
auf dem Berg der Verklärung große Bedeutung bat. In 
ſolchem Entzüden — prophetiihen Schauen — ſollte er dann 
gen Himmel fahren und ein Lob Gottes das Ganze be— 
ichließen. Freilich weicht das von der Erzählung noch mehr 
ab, denn auch nach jenem fanften Säujeln läßt Elias das 
Feuer vom Himmel fallen (2 Kön. 1); aber ich denke mirs 
jo hübjcher. Ehe ich nun daran gehe, möchte ich willen, was 
Du dazu denfft. Übrigens überzeuge ic) mich immer mehr, 
daß Du jelbjt noch die Hauptſache am Tert wirft nachholen 
müſſen. Wer kann denn willen, wie es Dir bei Ddiejer und 
jener Gelegenheit im Kopfe berumfpuft? Darum find die 
Worte nur hingejeßt als Fingerzeig: jo etwas fünnte hier 
jtehen. So gehts mir auch mit Deiner Bemerkung in Deinem 
legten Briefe. Ich habe das lebhafte Zwiegeſpräch abficht- 
lich vermieden, weil ich. mir dergleichen im Oratorium ohne 


— 
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Mimik u. ſ. w. nicht recht denken kann. Darum kann ich 
auch dazu nichts liefern. Haſt Dus gemacht, ſo beweiſe mir 
durch die That, daß es doch geht; denn ab esse ad posse 
valet consequentia. 

Was meinen Bruder Adolf betrifft, jo jage es ihm doch 
nur geradezu, wenn er öfter fommen foll. Er ijt von Natur 
träge ſich zu etwas zu entſchließen, wozu er vielleicht außerdem 
große Neigung hat. 

Aber lebe wohl. ES ift Sonnabend und Studiertag. 
Grüße Deine Frau herzlich. 

Dein 
3. Schubring. 


Ein Duartblatt ohne Datum. E3 gehört jedoch ficher 
zum Briefe Schubrings vom 17. November 1838. 


Elias II. 


1. Chor der gläubigen Juden. Freuet euch des Herrn, 
ihr Gerechten; die Frommen jollen ihn ſchön preifen. Der 
Herr machet zu nichte der Heiden Rath und wendet Die Ge⸗ 
danken der Völker. Wohl dem Volk, deß der Herr ſein Gott 
iſt, das Volk, das er zum Erben erwählt hat. (Bi. 33, 1. 
10. 12) oder aus Bj. 98 oder 99 over 97. Bf. 10, 16. Bi. 95. 

2. Witwe in Zarpath. Alto. Sch aber muß fein, wie 
einer, der jeiner Kinder beraubet ift. (1 Moſ. 43, 14). Aria: 
Herr, neige deine Ohren und erhöre mich; denn ich bin elend 
und arm. (PB. 86, 1.) Warum verftößeft du, Herr, meine 
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Seele und verbirgeit dein Antlit vor mir? (Bf, 88, 15.) 
Hiob 3, 20. 

3. Recit. Du Wann Gottes, was habe ich mit dir zu 
Ihaffen? Du bijt zu mir hereingefommen, daß meiner Miffe- 
that gedacht und mein Sohn getödtet würde (1 Kön. 17, 18). 

Elias. Gieb mir her deinen Sohn. 

Witwe. Wirſt du denn unter den Todten Wunder thun? 
Oder werden die Verjtorbenen aufitehben und dir danken? 
(Bj. 88, 11.) 

Elias. Herr, mein Gott, haft du auch der Witwe, bei 
der ih ein Gaſt bin, jo übel gethan, daß du ihren Sohn 
tödteft? (1 Kön. 17, 20.) Herr, mein Gott, laß die Seele 
dieſes Kindes wieder zu ihm fommen. (v. 21.) Siehe da, 
dein Sohn lebet. 

Witwe. Nun erkenne ich, daß du ein Mann Gottes bift, 
und de Herrn Wort in deinem Munde it Wahrheit. 
(1 Kön. 17, 24.) 

4. Terzetto. Elias, Witwe, Knabe. Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat; 
der dein Leben vom Verderben erlöfet und dich Frönet mit 
Gnade und Barmherzigkeit. (Bf. 103, 1. 4.) 

5. Chor. Wohl dem, der den Heren fürchtet und auf 
jeinen Wegen wandelt. (Bj. 128, 1). Der ift wie ein Baum, 
gepflanzet an den Wafjerbächen, der nimmermehr welfet. (BT. 
1, 3). Aber jo find die Gottloſen nicht, fondern wie Spreu, 
die der Wind veritreuet. (Bf. 1, 4.) da capo. 

6. Chor der Baalsdiener und Solo der Jeſabel. Sie 
find gejchlachtet und umgefommen, die Propheten des Baal. 
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Ihr Blut jchreit um Nache, Tod dem Elias! Jeſabel. Tod 
dir Elias! die Götter thun mir dies und das, wenn ich nicht 
morgen deiner Seele thue, wie Du ihrer Seele gethan halt! 
Chor. Ihr Blut fchreit um Rache, Tod dem Elias! 

7. Ahab und Sejabel. Necitativ. 

Ahab. Die Pfeile des Allmächtigen jteden in mir und 
feine Hand drüdet mi. (Bf. 38, 3.) 

Sejabel. Was betrübt fich Deine Seele und ift jo unruhig 
in dir? (BI. 42, 6.) 

Ahab. Meine Sünden gehen über mein Haupt, wie eine 
ſchwere Laſt find fie mir zu jchwer geworden. (Bj. 38, 5). 

Sejabel. Warum verbirgft du dein Antlig und hältſt 
mich für deinen Feind? Willft du über ein fliegendes Blatt jo 
ernftlich jein und einen dürren Halm verfolgen? (Hiob 13, 24. 25.) 

Ahab. Dazu verdrießt e8 mich, daß ich nicht einnehmen 
fann den Weinberg Naboths, wie mir gefällt. 

Jeſabel. Wer ijt denn König in Sirael? Glüd zu, Herr 
König — wir wollen feine grauen Haare mit Blut hinunter 
in die Hölle bringen (1 Kön. 2, 9). 

Mit Chor Ahab. Laß dein Herz guter Dinge jein in 
deiner Jugend! Thue was dein Herz gelüftet und deinen 
Augen gefällt. red. 11, 9.) 

8. Elias. Necitativ. 

Doch wiſſe, daß dich Gott über das Alles vor Gericht 
führen wird. (Bred. 11, 9.) So ſpricht der Herr: du haft 
todtgejchlagen, dazu auch eingenommen. Aber an der Stätte, 
da Hunde das Blut Naboths geledt haben, follen auch Hunde 
dein Blut lecken; und Jeſabel follen die Hunde freffen an der 
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Mauer Sejreels. Sieh, ih will Unglüd über dich bringen 
und deine Nachkommen ausrotten und dein Haus vertilgen, 
jpriyt der Herr! (1 Kön. 21, 19—24). 

Arie. Wehe dem, der fein Haus mit Sünden bauet 
und jeine Gemächer mit Unrecht. (Ser. 22, 13). Des Herrn 
Wort it wie ein Feuer, und wie ein Hammer, der Felfen 
zerjchmeißt. (Ser. 23, 29). 

Dpver: Sp höret nun und merfet auf und troßet nicht, 
denn der Herr hat es geredet. Gebet dem Herren, eurem Gott, 
die Ehre; ehe denn es finfter werde und ehe eure Füße fich 
an den dunklen Bergen ftoßen; daß ihr des Lichtes wartet, 
jo er e8 doch gar finfter und dunkel machen wird. (Ser. 13, 
15. 16.) Denn alle jein Thun ift Wahrheit und feine Wege 
find recht; und wer ſtolz ijt, den fann er demüthigen. (Dan. 
4, 34). Dienet dem Herrn mit Furcht und freuet euch mit 
Deere 2, 17). Bi. 10, 12 und Bi. 15, 2.1. 

9. Chor. Wärejt du auf Gottes Wegen geblieben! du 
hätteſt wohl immerdar in Frieden gewohnt! (Baruch 3, 13). 

10. Ahab und Chor. Der Herr unfer Gott ift gerecht; 
wir aber tragen billig unjere Schande. Darum, daß wir vor 
dem Herrn gejündigt und ihm nicht geglaub thaben und nicht 
gehorchet der Stimme des Herrn u.j.w. (Baruch 1,15—18.) 

172. &lioa. Soel 2,13. 


2. Hälfte. In der Wüfte und auf Horeb. 


Elias. Mein Gott, betrübt ift meine Seele; herzlich 


müde bin ih — es ift genug! fo nimm nun meine Seele, 
Mendelsſohns Briefwechjel mit Schubring. 10 
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daß ich fterbe; ich bin nicht befjer denn meine Väter (1. Kön. 
19, 4). Sch arbeite vergeblih und bringe meine Kraft um- 
jonft zu. (Sej. 49, 4.) Sie haben ein härter Angeſicht denn 
ein Fels, und wollen fich nicht befehren. (Ser. 5, 3). 

Engel. Elias! Wer bi3 ans Ende beharrt, der wird 
jelig werden. (Math. 24, 13) oder vergleichen. 

Dann die Scene weiter, wie fie dort jteht bis „ich ver- 
hülle mein Antlig.“ 

NB. Nun muß nothwendig Elias zuerft ſchweigen. 
Warum nicht die Frage: haft du hier zu thun, Elia? Dann 
feine Antwort. 

Nun Antwort: Selig find die Sanftmüthigen. 

Und dieſes Toll auf den neuen Bund überleiten, wo 
Elias zulegt Chriſtum ſchaut und gen Himmel fährt. 





Mendelsſohn ſchreibt mit Bleiftift unten an: 

Sch will Israel wie ein Thau fein, daß es joll blühen 
wie eine Roſe, und feine Zweige jollen ſich ausbreiten wie 
ein Olbaum, jein Gedächtniß ſoll fein wie der Weinftod im 
Libanon. Hoſea 14, 6 ff. 

ehe ihm. Hoſea 7, 13. 


Herin Pfarrer 3. Schubring 
in Defjau. 
Leipzig, den 6. Dec. 1838. 
Lieber Schubring! 
Du empfängt hierbei die Orgelftüde und Deinen Boni— 
facius, den ich hineingelegt. Habe vielen Danf für den 
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leßteren und für die Manuſcripte, die Du mir nad) und mad) 
zum Elias geſchickt halt; fie find mir gewiß vom größten 
Mugen, und wenn ic) mir auch bier und da etwas noch 
ändere, jo jteht doch die ganze Sache durch Deine freund- 
liche Hülfe nun auf einmal auf viel feiteren Füßen. Mit 
dem dramatiſchen Element jcheint mir noch irgend ein Differenz- 
punkt zwifchen uns zu fein; bei einem ſolchen Gegenftand 
wie Elias, eigentlich wie jedem aus dem alten Tejtamente, 
außer etwa dem Moſes, muß das Dramatifche vorwalten, wie 
mir ſcheint — die Leute lebendig redend und handelnd ein- 
geführt werden, nicht aber, um Gotteswillen, ein Ton: 
gemälde daraus entjtehen, jondern eine recht anjchauliche 
Welt, wie fie im alten Teitamente in jedem Kapitel fteht — 
und das Beſchauliche, Nührende, nach dem Du verlangft, 
müßte etwa alles duch den Mund und die Stimmung der 
handelnden Berjonen auf uns übergehen. — Das ift ein 
Punkt, in dem ich mich 3. B. mit dem Bonifacius nicht ver- 
ſtändigen könnte; der müßte nach meiner Meinung ganz 
durchaus dramatiſch gehalten ſein, wie ein Theaterſtück (im 
guten Sinn), nur ohne ſichtbare Action. Sogar die bib— 
liſchen Wendungen dürften da nur ſeltener nach meiner Idee 
vorkommen, etwa nur in ſeinem Munde — der Contraſt 
zwiſchen dieſer Sprache (im Ganzen durchgehend) und der 
Krönung iſt mir gar zu wenig ausgeglichen — Pipin und 
alle Heiden und Heidenprieſter kommen mir nur wie Schatten, 
wie eingeſtreute Bilder vor, und müßten für mich recht com— 
pacte, ſtämmige Perſonen ſein. Freilich iſt des Schönen auch 


ſo viel darin, und wahrſcheinlich denken andere anders 
10* 
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darüber; ſei mir dennoch nicht böfe, daß ich Dicht neben den 
Dank ſchon ein Stüd Kritik ſtelle, es ift einmal meine un- 
[eidlihe Art. Huſten und Schnupfen machen mich heute noch 
ganz apart billig. Sebt mache ich mich ſelbſt wieder an den 
Sliastert, und adere ihn um, jo gut ich kann; gehts nicht 
weiter, jo mußt Du wieder helfen. Und ich hoffe, Du thuft 
e3 wieder freundlich, wie immer. 

Möchten Dir die Orgelftüde gefallen; eben habe ich mir 
das zweite Präludium und Fuge gefpielt und jelbit Freude 
daran gehabt; eine Orgel mußt Du Dir freilich dazu denken; 
namentlih da es Winter ift, und fie muß ſchön und fanft 
puften, wie lauter Hauch. Mit Schneider habe ich eine diplo— 
matiſche Eorrefpondenz zu führen gehabt, die mir gar nicht 
geſchmeckt hat; zum Gefhäftsmann bin ich überhaupt un- 
tauglich geboren. Deinen Bruder habe ich bejucht und nicht 
getroffen, eingeladen und nicht gekommen, Sonntags, wenn 
wir Mufif machen, ſprach ih ihn wieder nicht, das ift ärgerlich. 
Er will dies Badet an Dich befördern. Er trifft Dich hoffent- 
lich wohl, und alle die Deinigen. Grüße fie und bleibe gut 

Deinem 
FelierM dB. 


Ich vergaß auf Deine Frage wegen des Abweichens vom 
biblifyhen Wort zu antworten; das ftimmt mit meiner 
Meinung volllommen überein, was Du darüber jaglt, und 
der Zufammenhang vom janften Säufeln zu der Verklärung 
und zum Schluß jcheint mir zu unjerem Zwecke ſogar noth- 
wendig und jehr Schön. Haft Du etwas mehr und genaueres 


En 


darüber und findeft Zeit, jo bitte ich Dich, mirs je eher je 


beſſer mitzutheilen. 
Dein 


Herrn Dr. 3. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 2. Febr. 1839. 


Wenn e3 auch nicht viel wird zum Ende der Woche, fo 
muß ich Dir doch wenigitens ein Baar freundliche Wörtchen 
hinüberſchicken, Du Lieber, die Dir zum Sonntag meinen 
berzliden Gruß und Glückwunſch bringen. Möge der Herr 
Di jegnen im neuen Sahre und Dir recht viel Freude 
darin bereiten! Ich habe lange von Euch nichts gehört, lebe 
aber der guten Hoffnung, daß Du Dein neues Jahr fehr mit 
heiterem Blid in die Zukunft antreten werdeft. 

Leider kann ich, was ich wenigftens jebt fo gern gethan 
hätte, Dir außer meinem Wunſch nichts bringen. Sch dachte 
immer, es würde fich ſchicken mit dem Elias; es will aber nicht, 
und Du mußt Dir anderswo Hülfe herichaffen. Ich Hatte 
mir Alles von weitem recht Schön gedacht, aber in der Nähe 
kann ich, fo oft ichs auch herangezogen, die Geftalten nicht 
auseinander finden. Elias ift da in der Gejellichaft ver 
Engel; ich dachte, es iſt gute Gefellfchaft, laß ihn drinnen. 
Es will fih jchlecht ſchicken, daß Menfchen die Engel ver- 
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jagen. Ich hielt an einem Punkte, wo der Herr ſelbſt zu 
Elias reden ſollte — oder konnte. Nun dachte ich, kommt 
Elias zu Chriſtus auf den Berg der Verklärung (Matth. 17), 


ſo kann auch Chriſtus zu Elias kommen und ihn verklären; 


konnte ihm von ferne zeigen die Ströme des Friedens, die 
über das himmlische Canaan hinfließen. Dieſe drei Perſonen, 
Er, Elias und das Engelchor konnten hinlänglich ſein, in 
gehöriger dramatiſcher Abwechſelung die Erde zum Himmel 
zu verklären, bis Elias hinweggenommen ward. — Aber Du 
weißt ja, wie dürre meine Ader dahinläuft, wie ich dann 
wohl hie oder. da ein Körnlein aufftoppele mit Mühe und 
Noth — weiter aber wirds ja nihts. Wenn ih nit auf 
der Kanzel ftehe, wo der Herr mir meistens giebt, mit freu- 
digem Auffhwung meines Mundes ihm die Ehre zu geben 
— überall anders fehlt die jchaffende Kraft. 

Aber komme ich heute, Dir vorzulamentiren? Nein, freuet 
euch in dem Herrn, und abermals fage ich freuet euch! So 
jei denn auch Du herzlich froh! Und ſchenke ich Dir nichts 
zum Geburtstag, jo kannſt Du mir etwas ſchenken. Neulich 
wollte ja jemand wiſſen, es jei ein Pſalm von Dir heraus 
im Klavier-Auszug. Sit dem aljo? Das wäre denn wohl 
der, von dem Du mir das lebte Mal ſagteſt, aber nichts 
hören ließeſt? Sch habe mich jo für die Drgelftüde noch nicht 
bedankt. Nr. 2, das ih auf dem Klavier allein ziemlich 
vollſtändig jpielen kann, hat fich bereits ſehr bei mir einge- 
jchmeichelt; die andern find jchwerer und werden wohl erit 
jpäterhin fich mehr geltend machen. 

Die Paſſionszeit rüdt heran, und jchon hat fi der 
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dide Sebajtian aus dem Schränfchen hervorgedrängt. Ich 
hoffe, er joll wieder etwas herhalten. Hören möchte ich ihn 
wohl einmal wieder, aber ordentlich. 

Nun muß ich noch bedenken, was ich morgen auf der 
Kanzel reden will. Lebe wohl! Grüße Dein Weib und 
Kindlein, und behalte mich lieb! 

Dein 
Sulius Schubring. 


P. S. Mein Bruder bat jeßt an Rheumatismus jchon 
lange viel zu leiden. Das mag ihn wohl mitunter zur Ge— 
jelligfeit untauglid machen. Noch kürzlich habe ichs von 
neuem von jeinen Collegen gehört. 





Heren Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deffau, den 17. Januar 1840. 


Ehe Dein Brief!) fam, ſtand es feit bei mir, wenigſtens 
zu Deinem Geburtstage daS langweilige Stillichweigen zu 
unterbrechen durch herzlichen Glüdwunfd. Nun Du nimmt 
es wohl zum voraus auch ſchon an, Dein Brief jeheint eigent- 
lich früher eine Antwort zu verlangen. Che ich aber an die 
Hauptjfahe Deines Briefes komme, laß mich noch einiges 
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Andere erwähnen, was mir wichtig ift. Daß Du mit Weib 
und Kind wohl bift, ift herrlih. Nicht wahr, es find zwei 
Kindlein jeit furzem? Ich habe etwas von Taufe gehört. 
Bei mir ift das vierte vorigen Gründonnerftag angefommen, 
und alle find wohl, außer daß meine Frau ‚mitunter an 
Schwachheiten etwas zu leiden hat. Im Sommer ift mir 
jedoch das Traurige widerfahren, daß meine Mutter gejtorben 
ift. Sch hätte Dirs wohl gejchrieben, wußte Dich aber nicht 
zu finden. Hätteft Du fie in ihrer großen Mutterliebe ge— 
fannt, jo fönnteft Du mit mir fühlen, wie das Tchmerzen 
mußte. Ihre viele Sahre dauernde Kränklichkeit ließ einen 
folchen Fall freilih jchon immer fürchten — ; ja wir mußten 
nah Carus Ausjage einen überaus ſchrecklichen und jchmerz- 
haften Ausgang erwarten, da er einen Krebs prophezeit; 
was Gott doch in Gnaden abgewehrt hat; fie it an der 
galoppirenden Schwindfucht gejtorben. So iſt nun eine liebe 
Seele weniger für mich hier; meine beiden Gefchwilter, die 
noch bei ihr waren, find Sophie zu meinem Schwager, Adolf 
zu mir gezogen. Lebterer hat uns das bejondere Vergnügen 
gemacht, acht Mochen bettlägerig zu jein und ift auch jeßt 
noch nit ganz auf den Strümpfen. Er wartet auf das 
Examen, wozu er die Arbeiten bereit3 eingegeben hat. Deinen 
Gruß habe ich ihm zu lefen gegeben. Unsere Duatre-Mains 
jpielen wir fleißig, da wir jo täglich beifammen find. 

Sp viel von mir. Noch möchte ich die Frage thun, ob 
e3 wahr ift, was Nellitab drudt — Du gingeft nach Stutt- 
gart. Höre, das wäre doch fatal. Ich hatte mich über die 


Eiſenbahn, die fünftigen Sommer fertig wird, gerade auch 
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in dieſer Beziehung jo gefreut — und nun würde das 
denn doch nichts. 

Was nun Deine neue Idee betrifft, jo fommt freilich 
Alles darauf an, ob es eine Idee ift, oder ein bloßer Ge— 
danke. Denn eine Idee daraus zu machen, dazu fühle ich in 
mir — wie überall jo auch) hier — feine Kraft. Sch meine, 
daß das Thema irgend eine plaftifche Geſtaltung befommte, 
dazu gehört ein jchaffender Künftler, der ich nicht bin. Fürs 
erite aber will es mich bedünken, als wenn namentlich der 
2. Theil (etwas wohl auch der 3.) nad dieſer Anlage 
monoton werden müßte und ohne Fortfchritt und Entwidelung. 
Für den eriten Fönnte ich mir freilich vielerlei denken; wie— 
wohl e8 auch etwas ſchwer werden mag, daraus ein Ganzes 
zu machen. Hier muß ih nun vor allen Dingen fragen, wie 
weit Du damit bifl. Daß ich Dir von Herzen gerne zur 
Hand gehe, das weißt Du — aber leider über den Hand- 
langer fomme ich ja nicht hinaus — und wer weiß, ob Du 
mid) auch auf diefem Poſten recht wirst brauchen können. 

Du ſprichſt von mündlicher Beiprehung. Ach das wäre 
freili etwas Köftlihes. Das aber iſt gewiß, daß ich vor 
Ditern nit zu Dir fann. Sowohl weil jest jede kleine 
Reife im Winter mich jedesmal etwas krank gemacht hat, 
als noch mehr, weil gerade jegt, wo die Confirmation bevor- 
jteht, ich die Kinderlehre nicht verfäumen darf. Bald nad 
Dftern joll meine Schwägerin Hochzeit machen, wozu meine 
Frau mich auf alle Fälle nad) Berlin fchleppt. (Sch hatte 
eben auf die Eifenbahn gebaut, die, wie man jagt, im Juli 
oder Auguft fertig wird). Alfo müßtelt Du es wohl unter- 
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nehmen, herzufommen — was Du ja auch längjt verjprochen. 
Du führeft geradezu hier vor — denn ich habe Platz genug 
für Did (fünf Perſonen) — und würdejt mir eine unge- 
heure Freude machen. Überlege Dirs doch reiflich. 

Bor mehreren Wochen haben wir hier die erjte Drcheiter- 
probe zum Paulus gehalten. E3 iſt nur ſeitdem das Theater 
mit mehreren neuen Dpern dazwiſchen gefahren (denke nur, daß 
wir 3. B. die Sphigenie in Tauris und wirflid recht gut zu 
hören befommen). Wenn das Drcheiter wieder Zeit hat, 
wird es wohl damit weiter gehen. Übrigens hat Schneider 
den eriten Theil des Bonifacius fertig. 

Neulich wurde befannt, daß Du verfproden, zum Bud): 
drucerfeit, fünftiges Jahr, ein Oratorium zu komponiren. 
Wird das wie beim Albrecht Dürer damals eine angepaßte 
Sade, — die denn gewöhnlich jpäterhin nicht mehr paßt — 
oder wird es eine jelbitändige Mufif? Letzteres wäre mir 
lieber, wiewohl ich freilich nichts jagen fünnte, wenn Du 
aus Gefälligkeit gleihjam den Stadt-Componiften abgiebit, 
der bei feierlichen Gelegenheiten aushilft. — Wie iſts denn 
aber mit dem Elia geworden; haft Du ihn ganz und gar 
bei Seite gelegt? Ich finde es eigentlicd Schade, da manche 
hübſche Sachen darin waren, und die jchlechten hätteft Du 
wohl noch erjegen können. 

Koch habe ih Dir für die gejchenften Noten zu danken. 
Kamentlich Hat der Pſalm mir große Freude und Erbauung 
gegeben. Was treibit Du denn jegt? Gott ich habe jo ewig 
lange nichts von Dir gehört und gejehn. 
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Nun ſei Gott befohlen! Wir alle grüßen Euch beide 
herzlich. 


Dein 


3. Schubring. 


Mein Flügel it vor 14 Monaten geitimmt und Steht 
noch ganz erträglich. 


Heren Dr. F. Mendelsjohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 19. Februar 1840. 


Wenn mir ſchon immer das Herz aufgeht bei dem kleinen 
Siegelchen, ſo freue ich mich doch vielmehr, ſo oft ichs auf— 
mache und Du freundlich zu mir redeſt. So gings auch 
dieſesmal.) Aber gleich zur Beantwortung. 

Es giebt ein Weihnachtsoratorium von Schneider. (Wie 
fonnteft Du auch zweifeln?) Chriftus das Kind. Dratorium 
in 3 Abteilungen von Mayer und Schneider (1829). 

I. 1. Chor (Allg.) Finfterniß bededt das Erdreid. 2. Chor 
(Bropheten) Siehe ih will enden meinen Engel. 3. Chor 
(Bol) Zauchzet ihr Himmel. 4. Chor (Bropheten) Und fein 
Name wird heißen. 5. Chor (Engel) Gegrüßet feift du Hold— 
jelige. 6. Tenorfolo. Der in dem Himmel wohnt, der Ge- 
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benedeite ift nah. Chor (Engel) Der Herr ift nah! 7. Maria 
und Gabriel mit Engelchor. 8. Terzettino. Welch ein Gruß. 
9. Maria. Ich bin des Heren Magd. 10. Chor. Holpfelige, 
Gebenedeiet. 

U. 11. Recitativ. Und du Bethlehem im Lande Juda. 
Paftorale. Es waren Hirten daſelbſt. 12. Arie. D holdes 
Kind, o füßer Knabe. 13. Chor (Engel) Ehre ſei Gott in 
der Höhe. 14. Chor (Hirten) Gelobt fei der Herr, Iſraels 
Gott. 15. Chor (Magier) Iſt es Wahrheit, iſt es Traum? 
16. Terzett der Weifen aus dem Morgenlande. Wir bringen 
Dir der Ehrfurcht Gaben. 17. Chor. Mache dich auf, werde 
Licht. 18. Necitativ. Und es erſchien vor Joſeph ein Engel 
des Herin (Flucht nad Agypten). 19. Ariofo. O Mutter- 
friede, o Mutterluft, bift ſchnell geſchwunden! 20. Chor (Bro- 
pheten) Math. 2, 18. 21. Doppeldor a. Vernichtung dem 
b. Brophetenftimmen. Aus Agypten habe ich meinen Sohn 
gerufen. 

III. 22. Recitativ. Zieh hin na Israel. 23. Quartett. 
Bald wird fommen der Herr zu jeinem Tempel. 24. Doppel- 
or. Zion made dich auf. Schmüde dich herrlid. 25. Arie. 
Komm herbei zu überwinden. 26. Schlußchor (zweichörig) 
Macht die Thore weit. Wunderbar, Friedefürit, deß Ruhm 
wird währen ewiglid). 

Weißt Du übrigens, mir geht feit einiger Zeit im Kopf 
herum, daß es doch für das Hauptfeit — Oſtern — noch 
nichts Nechtes giebt. Ramler und Zelter joll ja nicht viel 
werth jein. Mir ift vor Kurzem die Idee wieder recht 
lebhaft geworden, als ich im apokryphiſchen Evangelium des 
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Nicodemus die wirklich poetiihe Schilderung der Höllenfahrt 
Chrifti las — (die doch auch im allgemeinen Glaubens» 
befenntniß zwiichen Tod und Auferftehung des Herrn ge- 
jet wird). 

Was nun Euer Johannisfeſt betrifft, jo gefällt mir die 
Johannes-Idee, die ich auch ſchon vor Deinem Briefe aufge- 
faßt, jehr gut. ber ich glaube, wenn man dieſen Stoff 
nicht algugroß auffaßt — etwa eine tüchtige Cantate —, daß 
es dann 1. in fich ſelbſt paſſend, 2. einem folchen Feite an- 
gemefjen, 3. auch bis dahin fertig werden könnte. Denn 
etwas Ganzes mußt Du dann doch wohl zu Tage fördern. 
Nebenbei bemerfe ich noch, daß eine Chriſtus-Muſik (Weih— 
nachten) wohl nur den erjten der eben bezeichneten Vortheile 
in fih ſchließt. Das Bachſche Werk fenne ich nur aus An— 
deutungen von Dir und halte e8 für ſechs unabhängige 
Cantaten für die dort auf einander folgenden Feſttage. — 
Bei der jetzigen Bucorudergelegenheit davon Gebrauch zu 
machen, würde mir nicht zuſagen; es wäre Schade darum, 
aufrichtig gejagt. Somit wäre meine Meinung, wir ließen 
ſowohl die Weihnachts- als die Dfteridee für den Augenblick 
dahin gejtellt; es ift der Würde der chriftlichen Kirche ange- 
meſſen, daß ſolche Werke aus ihr felbftändig hervorgehen, 
und daß fie nicht bei Gelegenheit eines ganz anderen Feſtes 
auftauchen, — aber Sohannes, der paßt. 

Soll denn, wie Du vorläufig andeuteft, Luc. 1 ganz 
übergangen werden? Sch glaube, wir Dürfen die Bußpredigt 
nit zu lang ausjpinnen, ſonſt gefällts den lebensluftigen 
Leipziger Feſtmachern nicht; auch der 2. Theil muß manches 
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Betrübte in fich enthalten. Da wäre die Engelsgejchichte 
aus Lukas 1 ſchon ein etwas hellerer Schimmer. Hierbei 
fönnen dann die Weisfagungen des Propheten mit einge- 
ichloffen werden. (Maleachi 4, 5, Jeſ. 40, 3 u. dergl.) und 
der Schluß des erjten Theils wäre Luc. 1, 68. — Dann 
fäme der 2. und 3. Theil. ES find mir furze Theile und 
brauchen nur Kurze Baufen. — Nebenbei könnten, nicht bloß 
weil Gutenberg auch Sohannes heißt, fondern weil feine 
Sache doch auch aufs „Lichtwerden“ binzielt, hier und Da, 
befonder3 auch am lebten Schluß einige Andeutungen vor- 
fommen, die man an dem beſtimmten Tage verfteht, (wenn 
fie auch leife find und nach dem Tage ganz vergejjen werden) 
und die gewiß ihre Wirkung nicht verfehlen würden. 
Den 21. Februar. 

Daß Du nicht über drei Theile erfchridit, möchte ich nur 
binzufegen, daß ja feine Baujen oder nur ganz Turze nöthig 
find — die Du ja auch noch mit Muſik ausfüllen kannſt. 

Es käme nun darauf an, wie Du es gerne haben 
möchteſt — ob mit erzählenden Necitativen oder ohne diejelben. 
Choräle blieben diesmal von jelbft heraus. Übrigens habe 
ich mir vorgenommen, mit nähfter Woche einen Verſuch zu 
verjuchen. (Du jchreibit, daß es Dir wahrſcheinlich ſcheint). 
Jetzt nur fo viel zur Anmeldung vorläufig. | 

Was die „Erde“ betrifft, jo könnte mit der Herrlichkeit 
der Schöpfung angefangen werden. Pſ. 19, Pi. 104 (B. 24) 
und dergleichen ; dann die Sünde eintreten und als Störung 
einiger glücklicher Verhältniffe behandelt werden‘ — ; dann 
die Erlöfung durch Chriftum, Befeligung auf Erden; ſchlöſſe 
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mit einem Aufruf zum Glauben und Warnung vor der Hölle. 
— Doc ift das nur oberflächlich von mir bedacht, und ich 
laſſe es wohl auch jeßt abſichtlich dahingeftellt. 

Meine Berliner Reife jteht auf jehr wadligen Füßen, in- 
dem mein College hier — nebenbei gejagt, ein tüchtiger, lieber 
Menſch — To frank iſt — ſchleichendes Schleimfieber, das, 
wie ich fürchte, Schwindfuht nach Th ziehen wird, — daß 
für mich wenig Hoffnung tjt, er werde alsdann für mich ein- 
treten können. Db ich aber dann die Gemeinde ganz allein 
lajjen darf, das weiß ich noch nicht; es ſieht etwas forglos 
aus. Wenn e3 noch wird, jo würde ich wahrjcheinlich uns 
mittelbar nad) dem Bußtag bier fortgehen und etwa zum 
Himmelfahrtstage wieder hier fein müſſen. Aber Deine Zu- 
jage, von Berlin hierher mit zu fommen, macht mir zum 
voraus große Freude. Freilich hattet Du es mir zum vorigen 
Frühling auch Schon jo ziemlich verjprochen. 

Bei ung geht es jest ziemlih. Kinder alle wohl, nur 
meine Frau iſt leidend an Schwäche, die dann auch Zahn- 
ſchmerzen nach fich zieht. Da es nur geborene Kinder (fein 
ungebornes) verjchuldet zu haben fcheinen, jo it Freilich 
auf baldige Stärkung nicht jehr zu hoffen. Nun ich denke, 
mit der Zeit wird Gott auch helfen. Dennoch kann ich mit 
Dir nit in das Lob der Gejundheit einftimmen, daß es 
alles andere Glück mit in fich begreife; und namentlich, 
was das „bitten“ betrifft, daS hat bei mir doch meijtens 
andere, bejjere Güter, vor Augen. 

Mein Bruder iſt ſeit ein Baar Wochen zu Verwandten 
aufs Land gereift. Darum erfolgt von ihm fein Gruß. Recht 
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viele aber von mir und meiner Frau an Dich und Die 


Deinigen. 
Dein 
Sulius Schubring. 


Von Mendelsfohn3 Hand: Ich ſollte beſſer jchreiben, 
Du mich aber auch weniger buchitäblich leſen. 





Herrn Prediger 3. Schubring 


frei. 
Dellau. 


Leipzig, den 25. Febr. 1840. 
Lieber Schubring 


Kur zwei Worte heut und in Eil, als Beantwortung 
Deines willkommenen Briefes vom 21. Da Du in dieſer Woche 
den Johannes ergreifen willſt, ſo wollte ich Deine Fragen wegen 
der Recitative gleich erledigen — oder vielmehr nicht, denn 
ich ſtelle Dir ganz anheim, ob die Recitative erzählend oder 
nicht ſein ſollen. Am beſten ſcheint mir, man wechſelte mit 
beiden, und nähme freilich ſo wenig erzählende als irgend 
möglich. Aber auch im Ganzen jo wenig Recitative als 
möglich möcht ich haben, da ich mir nicht den Zufchnitt eines 
kleinen Dratoriums, fondern den einer recht großen ſchwung— 
vollen Hymne auf den Vorausverfündiger, jein Leiden und 
Tod, und die Erfüllung wünſche. Deshalb bin ih aud 
nicht ganz mit Deiner dee mit der Erfcheinung des Engels 
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und der Eintheilung in drei Abjchnitte einverftanden ; der Engel 
macht mir gleich zu hiſtoriſch. Die Hauptmomente heraus- 
gehoben, und namentlich den lebten, jein Entgegentreten dem 
Herodes und fein Gefängniß und Tod, recht lebendig dar- 
geitellt. Das Ganze durch Chöre, und jo wenig al3 möglich 
durch Necitative verbunden, in einem Zuge fortgehend, nad) 
dem Tode des Sohannes und jeiner DBeitattung auf Chriſtus 
hinweiſend und damit ſchließend — jo dächte ih mirs am 
Liebiten. Indeß, wie gejagt, die Hauptſache ift, wie Du 
Dirs und daß Du Dirs gerne denkt. Auf die Leipziger 
Feſtmacher darf, das bitte ih Dich, nicht die geringjte Rück— 
fiht genommen werden, denen gegenüber habe ich versprochen, 
irgend ein neues Stüd aufzuführen, und werde es halten, 
denn ich habe genug andre dazu da; es mag ſich nun dies 
Stüd eignen oder nicht. Sch ergreife die Gelegenheit etwas 
neues zu componiren, aber nicht es zu der Gelegenheit zu 
componiren; und das wiſſen fie au und find damit ein- 
verstanden. 

Ein jehr wichtiges Wort halt Du mir mit Deinem 
apofryphiichen Nicodemus gefchrieben, und mit feiner Höllen- 
fahrt — ich glaube, das führt mich geraden Wegs zur Voll: 
endung meiner dee, über Hölle und Himmel ein großes Werk 
zu componiren, und das wird der Pfeiler fein, nach dem ich mich 
jo lange ſchon umgejehen habe. Wo kann ich diejen Nicodemus 
denn (wäre es auch nur in einem ſchlechten Auszug) lejen? Über- 
jet ift er wohl nicht; und was find die Hauptgegenftände 
jeines Evangeliums? Im ſchlimmſten Falle müßte ich mich 
dran machen, e3 Griechiſch zu lefen, Doch thäte ich e3 gern. 


Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 
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Hab auch Schönen Dank für die Mittheilung des Schneider- 
Shen Dratorieninhalts, der mir ganz genügend ijt, um mir 
den Gang des Werfes zu veranfchauliden. Daß Du meine 
Worte über die Gejundheit mißverjtanden haft, thut mir 
eigentlich leid; ich ſollte beſſer chreiben, aber Du mi auch 
weniger buchftäblich leſen. Mündlih im Frühjahr hoffe ich, 
fönnen wir das und mehr gut bejprechen. 

Une nun lebewohl für heute, und verzeihe die hinge- 


jchmierten wenigen Worte. 
Dein 


Selir 


Leipzig, den 26. Febr. 1840, 
Lieber Schubring 


Unfere Briefe haben ſich gekreuzt. Damit fies nicht 
wieder thun, ſchreibe ich Dir gleich heut, und zwar vor allen 
Dingen dank ih Dir für Dein Furzes, aber jehr inhaltreiches 
Briefhen.!) Du halt mir dabei wieder prächtiges Material 
gegeben. Namentlich gefällt mir Bj. 68, 33—36 zum An— 
fang über die Maaßen; ebenjo Soh. 1, 26—29 ufw. Nur mit 
dem erjten Theil kann ich mi) noch nicht ganz befreunden, 
obwohl der Beſuch der Maria bei der Elifabeth, und dann 
der Lobgejang des Zacharias allerdings prächtige Motive 
find. Die Hauptſache ift nun aber der 3. Theil; laß mich 
darüber bald etwas Näheres hören. Was war denn für ein 
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Weſen an Herovdes Hof? Doch Fein Baaldienft? Aber was 
jonft Mufttalifches und zugleich etwas Abfcheuliches? Denn 
das Unwejen muß doc vorkommen, dem Johannes entgegen: 
tritt und erliegt, und die ganze Scene auf dem Geburtstag 
möchte ich auch nicht miſſen. 

Antworte mir auch ja auf meine Dfterfrage wegen des 
Kicodemus;!) der liegt mir jehr im Kopf. 

Kun genug für heut. Sch wollte nur schreiben und 
Dir danken. Lebewohl und fchreibe bald 


Deinem 
Selir 
Herren Dr. Felix Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 29. März 40. 


Daß ich Dir, lieber Freund bei Deinen vielen Arbeiten 
auch noch mit einer Bitte komme, die Dir Arbeit zumuthet, 
thut mir zwar leid, aber ich kann nicht anders, und Du 
mußt mir den Gefallen auch thun. Es ift nämlich ein junges 
Mädchen bier, zwar feine Schönheit, aber ein allerliebftes 
Weſen, der ich von Herzen gut bin, Auguſte B. (eine Freundin 
von Antonie Sch. die Du kennſt), ein recht muſikaliſches 
Mädchen, die die Sphigenie in meiner Stube ganz nad) 


1) Es liegt feine Antwort vor. 
112 


— 164 — 


meinem Sinn gejungen hat. Die will gern einen guten 
Slügel haben, und den jollteit Du ausfuchen. Hierbei iſt 
num zu bedenken, 1) daß das gute Kind mitunter kränklich ift 
und deshalb wahrſcheinlich, bei der Mädchenfülle hier, un— 
verheirathet bleibt — Vermögen ift auch nicht da —, ſo daß 
die Mufif vielleicht ihr Lebelang ihr Liebftes ijt; fie freut 
fih alfo unbändig darauf ein gutes Snftrument zu haben. 
2) VBermögend find fie nicht; das Mädchen hat einmal eine 
Erbſchaft von 200 Thaler gethan, zu welcher der Vater 
(Polizeidirektor, ein recht braver, biederer Mann) das Fehlende 
nahfchießen will. Daraus kannſt Du jehen, daß diejer Kauf 
eine Familienangelegenheit von der größten Wichtigkeit it. 
Thue doch deshalb Dein Möglichites und juche etwas recht 
hübjches aus. 3) Es werden weiter feine Bedingungen ge- 
macht, fondern alles Deiner Wahl überlaffen. Bloß in Be— 
ziehung auf den Preis möchtet Du nit gar zu jehr ing 
Blaue bineinfchießen. 300 Thaler wird wohl das Aller- 
höchſte ſein — am liebſten 250 oder dergleihen. Wenn ich 
bedenfe, daß mein Graff 265 Thaler bis hierher gefoftet hat, 
jo ſehe ich daraus, daß man für diefesg Geld etwas Gutes 
haben kann. (Beiläufig gejagt: mein Flügel ift im November 
38 zum legten Mal geftimmt und beinahe noch ganz rein, 
faſt 1/2 Jahr bei allem Witterungswechjel). — E3 it jetzt 
ein Benaryicher Flügel aus Erfurt hier zu verkaufen, er hat 
aber außer Schneidern niemand gefallen. Ich fand den An- 
ſchlag unerträglich Schwer, den Bat häßlich dumpf, die Höhe 
hart, die Dämpfung nicht präcife, den Ton im Ganzen nicht 
fingend und die Taften beim Forte unten aufflappend. Genug 
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gemäfelt, während Du in Zeitungen den Fabrifanten Tobit 
und Dreyſchock ein ganz unverjchämtes Lob darüber los— 
gelafjen hat. 

Wenn Du nun etwas nad Deinem Gefhmad gefunden 
baft, jo jet auch jo gut und jchreibe alsbald Beicheid. Du 
fannit ficher fein, daß wenn Du es durchaus gut findeft und 
der Preis nicht zu hoch tft, daß es dann genommen wird. 
Der Papa meinte doch, Du möchtet erit einmal fchreiben, 
vielleicht hättet Du eine Auswahl vorzufhlagen. Sei fo 
gut, bald zu bejorgen, damit Du uns bernad) nicht durch die 
Lappen geht. Wann wirft Du denn diesmal von Leipzig 
fortgehbn? Wie lange denkt Du in Berlin zu bleiben? Ich 
fanı leider noch jest nichts über meine Berliner Fahrt Tagen, 
ob fie Ende April oder Mitte Mai (auf 14 Tage) vor fi 
gehen wird; doch iſt mir das lebte wahrjcheinlicher. Geh ung 
aber diesmal nicht wieder vorbei, hörſt Du? 

Sage mir doch auch, ob Du Dich auf irgend eine Weife 
in den Sohannes hineinfindeit; auch was Du ſonſt treibit. 
Du hätteſt ung doch den Lilzt jollen herſchicken, daß wir den 
auch einmal hätten hören können. 

Schreibſt Du nicht bald einmal wieder Fugen und 
Präludien? Sch habe wohl alle Deine Sachen, die ich habe, 
wohl taufendmal gejpielt, aber doch wohl nichts jo oft wie 
dieje! fie find doh gar zu prächtig. Nur das Präludium 
aus h-moll, daS mich von Anfang an durch feine Schwierig: 
feit abgejchredt hat, liegt über meiner Sphäre; ich jtümpere 
e3 daher jelten einmal dur. — Wie ich jebt in der Arbeit 
drin ſitze, kannſt Du daraus abnehmen, daß ich vorgeitern 
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eine Probe von Deinem mir unbefannten Chorlied mit Dr- 
heiter (es-dur, 3 Verſe — ich glaube aus einem Mlbum 
oder muſikaliſchen Zeitung) ganz und gar veraefjen habe, 
nachdem ich mir vorgenommen hatte hinzugehn, weil ich zur. 
heutigen Aufführung in der Schloßfirche wegen eigenen 
Predigens doch nicht kommen konnte. Das will bei mir viel 
fagen und nun bin ih drum. Sch muß in Diejen drei 
Wochen 14 mal predigen, ungerechnet, was die Confirmation 
und die Krankenbeſuche und die Schuleramina fonjt noch für 
Arbeit mit fih bringen. Sch bin aber Gott ſei Dank munter 
und immer munterer, je mehr ich Arbeit habe. Über einen 
Gedanken, der mir gefommen ift, freue ih mid, nämlih am 
Sonnabend zwiſchen Charfreitag und Dftern als Tert zur 
Vorbereitung zu nehmen Luc. 23, 47—48. Der Tert ift an 
fih ſchön und paßt fo herrlich zu der Zeit. 

Aber & propos die Zeit — Deine und meine —, lebe 
wohl. Grüße Deine Frau Shönftens und thue mir den er- 
betenen Gefallen. 

Dein 
Sulius Schubring. 


Herrn Dr. Feliv Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 
Deffau, den 7. April 40. 


Der Flügelkauf ift jo eilig nicht gemeint, daß Du nicht, 
wenn Du es für rathjam hältſt, no 2—3 Monate warten 
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fönnteft, bi3 die neuen Härtel3 fertig find. !) Mit dem Aufs- 
gerathewohlbeitellen aus Wien bin ich auch nicht einverftanden, 
und da Du feine zuverläffige Bekanntichaft dort zu haben 
icheinft, jo werden wir die Wiener, beſonders wenn fie viel 
theurer geworden find, wohl aus dem Sinne ſchlagen müſſen. 
Daher ift unfer Entjhluß, Di zu bitten, daß Du nad) 
Deinem Gefallen verfahreft — nämlich, 1. zu warten, wenn 
Du zu Härtels Vertrauen haft, 2. unterdeß doch auch zu be- 
jehen, was in Leipzig ſonſt hübjches vorhanden ift, 3., wenn 
Du etwas Gutes unter 300 Thaler findeit, e8 zu faufen und 
herzufchiden. Hierbei bitte ich nur zu bedenken, daß Nr. 1 
nicht jo viel heißen joll als auf die lange Banf fchieben ufw. 
Bon Hinkommen und Selbjtausfuchenhelfen joll nicht die 
Rede fein. Denn das Mädchen verläßt fih auf Di und 
e3 würde ihr die größte Berlegenheit machen, wenn fie neben 
Deinem dann noch ein eigenes Urtheil haben follte. Sie wird 
übrigen bald einmal nach Leipzig fommen, aber gar nicht 
zu diefem Zweck; ich habe fie aufgemuntert zu Dir zu gehen, 
Du würdeſt ihr gern einmal etwas vorjpielen, fie fürchtete 
fih aber Dir läſtig zu fein, wiewohl fie im Stillen nichts 
fieber möchte. Übrigens hat fie jetzt einen Bruder in Leipzig, 
einen jungen Mediciner (jeßt am Georgenhaufe (?) angeltellt), 
an den Du durch Carus, der ihn kennt, wohl beitellen fönnteft, 
daß jie Dich Doch bejuchen möchte, wenn fie hinfäme. (Auguſte 
9.) Übrigens waren fie von Deiner freundlichen Bereit- 
willigfeit — woran ich nicht gezweifelt — jehr entzüdt. 


1) Die Antwort Mendelsfohns fehlt. 
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Den Tag, als ih an Dich gejchrieben, fam von Berlin 
Nachricht über die Hochzeit, von der meine Reiſe abhängt. 
Wenn ih nun dazu komme, (Sacobi 4, 15) jo reife ich den 
14. Mai und bleibe bis 1. Juni dort; und da die Abficht 
it, daß Schwager und Schwägerin (daS neue Pärchen) dann 
auf acht Tage mit zu uns fommen: jo wünjchte ih Euch vom 
11. Mai bis 11. Juni nicht hier — wohl aber ſowohl vorher 
als hernach. Da Du mir verjprochen herzukommen (Bred. 
Sal. 5, 3—4), fo ſuche Dir eine Zeit aus, welde Dir am 
beiten paßt und erfreue mich bald mit einer gewiſſen Zujage. 

Aber ih muß aufhören, ich habe binnen heute und dem 
2. Feiertag 10 mal zu predigen — dabei die Confirmanden 
einzufegnen — aljo viel zu thun — wobei ich noch zu meinem 
Sungen ins Schuleramen auch noch laufen muß. Sei herz- 


li gegrüßt. 
Dein 


J. Schubring. 


Wenn e3 nur vier gute Flügelfabrifen dort giebt, fo 
könnteſt Du ja bald nachjehen und beitellen, daß fie Dich be- 
nachrichtigten, wenn etwa bald etwas Gutes fertig win. 
Kommen denn zur Meſſe Flügel hin? 





Ze she 


Herrn Dr. Felir Mendelsfohn-Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, ven 5. Auguft 40. 


Heute nur ein Baar Worte, lieber Schab, weil man 
mich gejtern mit der Nachricht von Deiner bevorftehenden 
Reiſe nach England erſchreckt hat. Iſt dem aljo? Nun 
wollte ich doch gar zu gern wegen des bewußten Flügelkaufes 
noch eine kleine Erinnerung abgehn laſſen. Du vertröſteteſt 
vor Oſtern auf eine neue Härtelſche Sorte, die in einem 
Vierteljahre fertig ſein würde. Haſt Du denn einmal wieder 
daran gedacht? 

Wir ſtudiren jetzt mit aller Macht auf den Paulus los. 
Schneider wünſcht ſehr, daß Du dazu nach Cöthen kommſt, 
bat auch den Hauptantrieb gegeben, Dich einzuladen; aber er 
fürdhtet nun, Du geheſt nad) England. Sch jagte ihm, daß 
das unmöglich jein könne, indem Du mir einen Befuch hier 
veriprochen hättelt. Den 20. Auguſt ſoll die Eifenbahn von 
hier nach Cöthen eröffnet werden — jo daß man aljo von 
Euch dort big hierher direkt fahren Fann. 

Eben waren Diedide und Krüger bei mir, um die 
Paulus-Solos einmal durchzuſingen. Sch glaube, Du würdeft 
Deine Freude an ihnen haben; fie jangen mit großer Luft 
und recht hübſch. 

Aber lebe wohl und antworte mir bald. Die Serpent- 
Geſchichte aus der Duvertüre habe ich Schneidern erzählt, und 
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es war jo, wie Du vermutheteft. Es wäre wohl ein Serpent 
da, aber Drechsler (Violoncellift), der einzige, der es blajen 
fönnte, giebt jein Cello nicht ab. Ich Hoffe, daß nun Die 
Ophikleide auch wegbleibt. 

Grüße Deine Frau herzlich und tritt morgen die Thomas— 
Drgel nit in Grund und Boden. 

| Dein 
J. Schubring. 


Herrn Dr. F. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 10. November 1840. 


Mein lieber Freund! 


Mein Bruder hat die Nachricht hergebracht, daß das 
beſprochene Härtelſche Inſtrument nun fertig ſei. Darum 
ſoll ich Dich im Namen des Polizeidirektors bitten, dasſelbe, 
wenn Du damit zufrieden biſt und es Deinen Anforderungen 
genügt, gleich mit der Eiſenbahn herzuſchicken. Das Mädel 
zählt nun nicht Tage, ſondern Stunden, bis ſie es hat. Der 
Papa hat eine Reiſe nach Dresden vor nnd wird wahr— 
jheinlih Sonnabend Abend in Leipzig eintreffen, dann, wenn 
die Sache richtig geworden ift, das Geld zahlen, auch Dir 
perjönlich jeinen Dank abftatten. Du haft aber nicht nöthig, 
mit dem Kauf jo lange zu warten, da er gar nicht mufi- 
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kaliſch iſt und ſich mit dem Prüfen auch nicht befaſſen will. 
Vielmehr hat die Tochter mehrmals erklärt, daß ſie ſich ganz 
auf Dich verlaſſe und deshalb das Inſtrument vor dem Kauf 
gar nicht ſehen wolle. Da nun meines Bruders Inſtrument 
(das ich bis jetzt noch nicht ſehen konnte) angekommen iſt, 
iſt die Ungeduld natürlich noch größer geworden. Gegen den 
Preis (ja wohl 280 Thaler?) hatte ſie nichts mehr einzuwenden. 

Du haſt einmal wieder eine mannigfaltig bewegte Zeit 
durchgemacht. Erſt die Krankheit, dann die Reiſe mit dem, 
was daran hängt. Hoffentlich iſt die erſtere doch völlig 
überwunden? Ich hörte erſt in Cöthen beim Muſikfeſte davon, 
wo es ſchon vorbei war und wo man deshalb ſehr ſtark auf 
ein incognito-Erſcheinen rechnete. Ich hatte auch gehofft, 
aber es war nix, und es war mir eine recht wehmüthige 
Empfindung, als der Zug, der von Leipzig herkam, allmählich 
aller Paſſagiere ſich entlud, und doch kein Felix mitkam, den 
ich wohl gern einmal wiedergeſehen hätte. Was hat man 
nun von der Eiſenbahn? Mein Leben iſt unterdeſſen ein 
völliges Stillleben gewejen; mit Leiden hat mich der Herr 
verfchont, und mande ftille Freude ift mir in meinem Amts— 
(eben, recht viele in meinem häuslichen Leben zu Theil ge— 
worden. Das Eöthener Mufikfeit, das übrigens außer Paulus 
recht ledern war, war die einzige geringe Unterbrechung. 
Dabei muß ich unferem Schneider das Zeugniß geben, daß 
er fih alle möglihe Mühe gegeben hat, die Aufführung recht 
gut zu machen; was denn auch den vorhandenen Kräften 
nach zientlich gelungen it. An der allerfeiniten Nüancirung 
bat e3 freilich noch gefehlt; dazu ift die Hand zu ſchwer. 
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Einzelnes ging wirklich vorzüglid. Leider war gerade der 
Paulus (Krüger) unglüdlih; er hatte es früher auf meiner 
Stube wirklich vortrefflih gejfungen, bier aber wollte ſichs 
gar nicht machen. Die anderen Soli waren recht qut. 

Du haft gegen meinen Bruder geäußert, daß Du fürs 
erite dag Dratorium-componiren bei Seite gelegt hätteſt — 
wogegen ich nichts fagen will. Aber wenn ih nur bald 
einmal etwas Anderes ſähe! Das will mir z. B. nit ein- 
leuchten, warum Du faft immer nur fleine und kurze Stüde 
jegt machſt — namentlih fürs Clavier. Lieder, Capriccios, 
Präludien, Fugen, Alles ſchön. Warum machſt Du denn 
aber keine Sonaten mehr? Sieh einmal, was Beethoven in 
dieſer Form alles geſchaffen hat; und Du biſt auch einmal 
auf dem Wege geweſen, aber ganz davon abgekommen. Laß 
die Modeſchreiber ſagen: „ſo etwas liebt man jetzt nicht“ — 
Du mußt andere Saiten aufziehen und wieder Luſt hervor— 
rufen, wo ſie nicht mehr ſein ſollte. Ein Trio zwar haſt Du 
gemacht wie ich höre — vielleicht noch mehr, wovon ich nichts 
weiß; leider haben wir hier keine muſikaliſchen Buchhändler, 
die einem dergleichen zuſchickten. Aber es iſt mit den Orcheſter— 
ſachen auch ſo; Deine Ouvertüren liebe ich gewiß, ich möchte 
aber auch eine Symphonie hören. Bei der Oper kannſt Du 
ſagen, es fehlt an Text. Beinahe glaube ich, eine Oper von 
Dir möchte ich am allerliebſten. — Da ſiehſt Du, ich gebe 
Dir Gelegenheit genug zur Arbeit. Nun brauchſt Du nur 
noch auszuwählen, ſo iſts ſchon zu Stande. Ich bin aber 
überzeugt, wenn man alle Deine je gemachten Compoſitionen 
hinter einander durchſpielte und dann alle meine ſeit meinem 
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Predigtamt (9 Fahr) gehaltenen Predigten hintereinander 
hielte (es müßte fürchterlich fein), — mehr Zeit ver- 
ginge über das lebte, ich bin aljo der fleißigere und frucht- 
barere Autor. Es mag ſchönes Zeug fein, denkt Du. Nun 
jeder nachdem er empfangen bat als der Haushalter der 
mancherlei Gabe Gottes. 

Nun aber lebe wohl und mache bald etwas gejcheutes. 
Freundlihe Grüße an Deine liebe Frau und die meine 


grüßt auch. 
Dein 


J. Schubring. 


Herrn Dr. F. Mendelsfohn-Bartholdy 


Wohlgeb. 
dv. ©. 
Leipzig. 


Deſſau, den 17. Nov. 1840. 


- 


Herr Eoncertmeiiter Lindner von bier, unfer eriter 
Biolinift, der in mufifalifchen Angelegenheiten zu Dir nad 
Leipzig fommt, hat mic) um ein Briefchen erſucht, um fi) 
ſo beffer bei Dir einzuführen. Grlauben es die Verhältniffe, 
daß Du jeinen Wünſchen entjprichit, jo würdeft Du mir 
damit ebenfalls einen Gefallen thun. 

Eben fomme ich aus der Probe der 9. Beethoven-Sym- 
phonie (der eriten drei Säße wenigitens). Da fannit Du Dir 
allenfall3 denken, wie mir zu Muthe if. Doc habe ichs 
immer noch nicht fo oft gehört, daß ich fie jo recht Klein 
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friegen fönnte; namentlich it der erite Sag mir immer noch 
in mehreren Bartien unverftändlich, doch hoffe ichs in Diejer 
Woche noch zweimal zu hören. — Geitern Abend habe ich 
auch wieder zwei Reihen componirt: 


Tenore. N 
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Mache ich nicht ungeheure Fortichritte? Aber es ift 
eigentlich ein hübjches Lied, woran Du Di einmal machen 
fönnteft. Hinterher babe ich gemerkt, daß das eigentlich 
„Nas Gott thut, das ift wohlgethan‘ ift. — Meines Bruders 
Inſtrument bat mir bis jeßt — theilweife ganz vorzüglich 
gefallen — namentlihb was Spielart und Piano betrifft. 
Dagegen will e8 mir zu Forte noch nicht zufagen. Möglich, 
daß es fich darin ausfpielt oder daß ich mich erft daran ge- 
wöhnen muß. Das andere ift no nicht da. Doc fage ich. 
Dir für vielfahe Bemühungen herzlichen Danf. Du fiehft 
e3 dieſen geilen an, wie ich auf Kohlen fite. Herzlichſt 
Lebewohl. 

Dein 


J. Schubring. 
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Heren Dr. F. Mendelsjfohn Bartholdy 
MWohlgeb. 
Leipzig. 


Defjau, den 18. San. 1841. 
Lieber Freund! 


Herr Salomon aus Dänemarf gebürtig, bis Djtern 
Muſikſtudent bei Schneider, wünſcht von mir ein Briefchen, 
womit er jich bei Dir einführen möchte, theil3 Deiner ſelbſt 
wegen, theils auch um von Dir eine Fürfprache bei Lipinski 
zu erlangen, deſſen Schüler er zu Dftern zu werden hofft. 
Ich kenne den jungen Mann jelbit nur oberflählich, doch habe 
ich manches Gute von ihm und feinem muftfalifchen Treiben 
gehört. Sei jo gut, ihn freundlich aufzunehmen. Er wird 
Dir noch ſelbſt Schreiben, um fich für feine nur furze An— 
wejenheit in Leipzig Zutritt bei Dir zu erbitten. 

Hoffentlih geht es Dir jo wohl mit allen Deinigen, wie 
e3 mir ergeht. Näheres jchreibe ich Dir nächſtens. Herzlichen 
Gruß von 

Deinem 
J. Schubring, 
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Herrin Dr. 5. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 31. Januar 1841. 


Erſchrick nicht, lieber Freund, wenn Du meine Hand 
ſiehſt, als müßte es wieder einmal ein Empfehlungsbrief fein; 
im Gegentheil wollte ich eigentlich etwas um Entſchuldigung 
bitten für die frühern. Sch jollte mich wohl nicht dazu her— 
geben; aber es iſt eine Schwäche, daß ichs nicht abjchlagen 
fann, wobei ich dann immer hoffe, daß es Dir nichts weiter 
foftet als ein freundliches Wort an den Überbringer. Sollte 
mir einmal eine Empfehlung jehr am Herzen liegen, jo würde 
ichs Deutlich genug darin ausſprechen. | 

Doch find jene abgegangenen Zettelchen eigentlich die 
Urfache, weßhalb ich jchreibe, da es mir dabei leid that, daß 
unfere Correfpondenz gar zu miferabel geworden if. Du 
Ichreibit, wenn Du einmal über einen Tert zu conferiren 
haft (— magft dabei manchmal über meine Antworten er- 
ſtaunt gewejen jein, wie Du Di) an einen ſolchen Philiſter 
haft wenden können) — ich jchreibe Empfehlungsbriefe, und 
weiter wirds nichts. Da fommt nun Dein lieber Geburt3- 
tag und jo konnte ichs nicht länger laſſen. Nun der liebe 
Gott gebe Dir rechte Freude nicht bloß zum Blafius jelbit, 
fondern auch zum ganzen neuen Jahr, das Du damit ans 
treten wirft! Auch die Geſundheit jchließe ich nicht aus, ob» 
gleich wir Darüber nicht nur Schriftlich correfpondirt, jondern 
ih Div au noch in Berlin eine gewifje Angftlichfeit vor- 
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geworfen habe, die ich nicht loben wollte Weib und Kind 
und Alles, was dem ähnlih ift — mit Allem möge es Dir 
wohlgehen! Und bejchenfe uns bald einmal wieder mit etwas 
veht Hübſchem, was Deine Feder hinfrigelt (Stecdenpferd- 
hen u.j.w.) Manchmal habe ich mit rechtem Verlangen 
die oncertanzeigen in den Zeitungen gelefen, und fonnte 
doch nicht hinüber — und im Sommer, wo ich flügge bin, 
ift immer wieder das Net dort ausgeflogen. 

Einmal habe ich mich aber doch in Trab gefeßt dieſen Winter, 
und bin in den kälteſten Tagen nah — Cöthen gefahren, um Dle 
Bull zu hören. Es hieß, er würde nicht herfommen (was aber 
doch noch gejchehen iſt), und ich hatte mir in den Kopf gejeßt, 
ich würde in ihm recht einen Künstler nach meinem Geſchmack 
finden — e3 war hernach ein Virtuoſe und ich hätte ebenfo 
gut zu Haufe bleiben können. (Sieh einmal ein Beifpiel, wie 
die Laien und Dilettanten über große Leute urtheilen. Sollte 
ich Unrecht haben und ift auch nicht etwa die elende cöthenjche 
Muſik Schuld geweſen, die ihn verftimmt hat: dann ftrafe 
mich nur ohne Gnade.) Außer meinem Inſtrument höre ich 
übrigens jebt jo gut wie feine Muſik, und da wäre es wohl 
möglich, daß ich hinter meinem Bach, Beethoven, Mendelsjohn 
allmählich verjauerte. Ach à propos, ich muß Dir doch mein 
Rheinlied, wovon ich Dir zwei Zeilen gejchrieben, völlig 
aufjchreiben. Sage mir doch, ob es etwas oder nichts ift. 


Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 12 
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Vielleiht habe ich damit, ohne es zu wilfen, etwas für 
die Unfterblichfeit gemadt. Ein ganz Franfer, elender Hypo— 
chonder bier, (Bruder des Berliner *) hat zehn oder zwölf 
durchweg elende Gedichte vermischten Inhalts gemacht (im 
Leben nicht mehr), läuft damit von Haus zu Haus, läßt fie 
als Manufeript für Fremde druden und behauptete neulich, 
Schiller und Goethe hätten auch nicht lauter Meifterwerfe 
gemacht, und To gut wie manche von jenen möchten die feinigen 
auch wohl fein. Nun mache ichs bald ebenſo. 

Wie geht es denn mit Deinem jegigen inwendigen Leben ? 
Kannft Du recht freudig fein und fo Dein Tagewerf voll- 
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bringen? Wenn ich zu Zeiten viel zu thun habe, namentlich 
zu Feftzeiten, dann bin ich immer am glüclichften und thut 
mir jedesmal leid, wenn es jchon vorüber ift. Hinterher 
kommt dann meiſtens auch eine etwas mattere Zeit, wo die 
Flügel ein wenig herabhängen So ift3 mir jeßt gegangen, 
namentlich da einige betrübende Grfahrungen (nicht zwar 
meine Perſon betreffend) hinzu kamen. 

Dieje Woche wurde ich zu DB. gerufen, wo man mir in 
aller Herzensangft Elagte, daß am neuen Flügel der Reſonanz— 
boden entzwei jein müſſe, weil der ganze Baß klirrte. Das 
arme Kind war ganz in DVBerzweiflung. Glücklicherweiſe ent- 
deckte ich den richtigen Grund, (der Stimmer hatte nichts 
herausbefommen), daß die eine Baßfaite an dem Stege an- 
jtreifte, jo daß ih nur ein Elein wenig Holz von dem Stege 
auszuhöhlen brauchte. Du könnteſt es Härteln gelegentlich 
jagen, damit er ſich Fünftig deßhalb vorfieht. Nämlich in bei- 
ftehender ſchlechter Zeichnung ift die Baßfaite ab, die exite, 
welche über den Steg ce läuft, welche 
bei d an den Steg df anjtreifte.. — 
Übrigens muß ich befennen, daß ich | 
über diejes Inſtrument noch nicht an— 
der3 urtheilen fann, als wie ih Dir 
iiber dag meines Bruders jchon jchrieb, 
daß e3 mir zum Forte noch nicht ge- 
fallen wolle, namentlih ijt der Baß 
dumpf und unklar. Vielleicht liegts 
auch an meinem Anfchlage. Aber mei- 
nen zehnjährigen Graf gebe ih doc 
nicht dafür. 19 * 
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Kun aber muß id doh wohl zum Schluß kommen. 
Grüße Deine Frau freundlichſt. Meine Frau grüßt ebenfalls 
und bedauert heute noch, daß Du nicht damals zum Paulus 
nad) Cöthen gekommen bift. Gott jei mit Euch! 

Dein 
J. Schubring. 





Herrin Prediger J. Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 27. Febr. 1841. 
Lieber Schubring! 


Hab taufend Dank für Deinen lieben freundlichen Brief, 
der mir eine große Freude gemacht hat, und ein gar ſehr 
willfommenes Geburtstagsgefchent war. Allerdings war unjere 
Sorrefpondenz etwas ſchimmelig geworden, aber laß Dich doch 
nur ja nicht von den kleinen Empfehlungsbriefehen abbringen, 
große wären freilich befjer, aber in deren Ermangelung thun 
es die Fleinen auch, und daß ich fie immer mit Freuden 
empfangen werde und die Überbringer auch jo gut ih kann, 
das weißt Du wohl. Nur neulih mit dem Salamonſchen 
konnte ich beim beiten Willen nichts anfangen; er ſchickte 
ihn mir von Deffau aus zu, und wollte auf deſſen Grund 
eine Empfehlung von mir an Lipinsky haben; da ich ihn num 
mufifalif gar nicht Tenne und Du mir von Dir dasjelbe 
ichreibit, jo war es nicht zu machen; Doch hoffe ih, Du haft 
e3 mir nicht übel genommen. 
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Jetzt eine kritiſche Brille auf die Naſe, und zur Beant— 
wortung Deines Rheinliedes. Das gefällt mir ganz wohl, und 
it gut geſchrieben, und muß auch luftig und voll genug Elingen, 
aber — (denn ein aber muß natürlich bei jedem Kritifus fommen) 
— das ganze Gedicht iſt ja eigentlich gar nicht zu componiren, ift 
ja ganz unmuſikaliſch. — Sch weiß wohl, hiermit tappe ich Dir 
und jämmtlichen meiner Herren Collegen aufs unverfchämtefte 
ins Geſicht; aber meine Meinung iſts einmal, und was das 
ſchlimmſte ft, fie wird mir durch die meilten Compofitionen, 
die ich davon kenne, beftätigt. (Laß es um Gotteswillen unter 
uns; die Journaliſten druden ohnedies jeden Bettel darüber, 
und ich werde am Ende als Franfreicher über die Grenze 
gebracht.) Aber ohne Spaß, ih kann mir nur dann Muſik 
denfen, wenn ich mir eine Stimmung denken fann, aus der 
fie hervorgeht; bloße funftgerechte Töne, die gut zu dem Wort: 
fall paften und die auch bei ftarfen Worten forte und bei 
fanften piano gehen und hübſch Elingen, aber nicht was aus- 
ſprechen, die habe ich von jeher eigentlich nicht verftehen 
fünnen. Und doh kann ich nur jolde Muſik mir zu diefem 
Gedichte denken; ſolche nicht eindringende, durchdrungene, 
poetijche, jondern begleitende, nebenhergehende, muſikaliſche 
Muſik — legtere mag ich eben nit. Mir fällt dann oft die 
Fabel von den beiden Töpfen ein, die zujfammen auf die 
Reife gehen, und wackeln, bis einer den andern zerjchlägt, 
weil der eine von Thon und der andere von Eifen war. Dazu 
finde ih daS Gedicht weder luftig noch traurig, weder tapfer 
noch vorfichtig, weder begeiftert noch vernünftig, jondern jehr 
pofitiv, jehr praftifch, jehr gut für viele Leute pafjend im 
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jeßigen Moment. — Aber nicht einmal momentan fann ich 
mich für eine Sade interefiiren, der ih das Momentane 
anfehe, von der ih mir nichts Bleibendes erwarten kann — 
ich werde hier philoſophiſch — verzeih mir. Und verzeih die 
ganze Diatribe, die noch dazu unartig ift, weil Du das 
Lied componirt haft; aber da Du die unermeßliche Majorität 
der Mufifer für Dich haft, jo nimmit Du mir meine dissentient 
protestation gewiß nicht übel, und lachſt boffentli” mehr 
darüber. Es ift nun einmal herausgeplagt. — Wie mir gebt, 
willft Du wiſſen: ganz vortreffih, und Weib und Kind jo 
wohl, wie ih nur wünſchen und hoffen fonnte. Doc könnte 
e3 fein, wenn wir uns in den nächiten Wochen jähen, Du 
hörteſt wieder diejelben Klagen von mir, wie im vorigen 
Jahr — ih dachte oft ſeitdem daran, und lachte darüber, 
weil mir jo friſch und luftig zu Muthe war; aber jeit etwa 
acht Tagen ift wieder ſolch eine Mattigfeit über mich ge- 
fommen, daß ich wie gejagt das alte Lied fingen würde, ge- 
rade wie vor einem Jahr. Sch weiß nicht, iſt es das Frühe 
lingsherannahen, oder die entjeglich viele Muſik, die ich hier 
den Winter über machen muß, und die mich abjpannt; jeit 
mehreren Jahren fällt immer beides zuſammen. — Aber ich 
glaube, es iſt daS letztere. — Seit Januar habe ich fünfzehn 
öffentliche Aufführungen gehabt, — das bringt den Menfchen 
herunter. 

Über Ole Bull joll ich ſchreiben? Ach, er hat mir auch 
auf Die Länge Feine große Freude gemacht. Im Anfang 
ftaunte ich über manche vortreffliche Einzelheiten feines Spiels, 
aber am Ende langweilte mich das Ganze fehr. Thalberg 
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dagegen, der vor vierzehn Tagen bier durchfam, hat mir aufs 
neue jehr viel Bergnügen durch feine große, vollfommene 
Meiiterichaft gemacht. 

Nun aber leb wohl für heut, Lieber Freund, und grüß 
Deine Frau von der meinigen und mir aufs freundlichite, 
und bleib gefund und mir gut. Du weißt doch, daß ich vor 
vierzehn Tagen wieder Taufe hatte? Mein drittes Kind und 
der zweite Sohn ward. Baul Felir Abrahanı heißt er. 
Lebewohl, lebewohl. 


Dein 
Herrn Dr. F. Mendelsſohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 11. März 1841. 


Heute nur in Eile ein paar Wörtchen, lieber Freund. 
Man ſagt hier, daß Du jetzt die Bachſche Paſſion einübſt — 
und da kam mir der freilich faſt mit unüberſteiglichen Hinder— 
niſſen kämpfende Wunſch in den Sinn, daß ich mich wohl 
einmal wieder daran erquicken möchte. Ich frage daher an: 
1. ob es wahr iſt, 2. wann die Aufführung fein ſoll — und 
muß freilich hinzujegen, daß ich in der ganzen Paſſionszeit 
faum noch einen Tag frei habe — um jo weniger, je näher 
zu Dftern hin. Wäre es aber bald und nicht gerade die: 
jhlimmften Tage — Freitag bis Sonntag, jo fäme ich doch 
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vielleiht. Es haben hier noch mehr Leute Luft und jedenfalls 
möchte ichs gewiß und fo zeitig als möglich erfahren. 

Mit Deiner Bemerkung über das Rheinlied bin ich doch 
injofern nicht ganz einverftanden, als ich zwar zugeben muß, daß 
e3 ein Gelegenheitsgedicht ijt, aber doch einen poetiſchen, auch 
muſikaliſchen Gehalt zu haben fcheint. Du fommjt mir zwar 
mehr wie ein Weltbürger vor, der auf eine Entgegenfeßung 
zweier Nationen feinen billigenden Nachdruck legen wird. 
Wenn man aber theils die Gefchichte 3. B. die niederträchtige 
Wirthſchaft Ludwigs XIV. in Beziehung auf Deutjchland u. |. w. 
— theils die gegenwärtige Aufgeblafenheit der Barifer Schreier 
u. ſ. w. mit einem deutfchen Ohre anhören muß: jo it, id) 
will einmal jagen, ein vaterländifcher (auf deutjch patriotijcher) 
Zorn auch an feiner Stelle und ift jo gut muſikaliſch wie 
überhaupt ein Mari. Nehme ih nun hinzu, wie das Lied 
alle die Herrlichfeiten, woran der Name Rhein erinnert, die ihn 
uns lieb und werth machen, mit bineinfpielen läßt: jo muß 
ich es wohl loben. Es iſt ein Gelegenheitsgedicht, aber nicht 
bloß für eine Augenblidsgelegenheit; denn ich glaube immer, 
daß Deutfchland noch auf Jahrhunderte nöthig haben wird, 
ch gegen Frankreich zu wehren. 

Aber die Zeit flieht. Lebewohl und antworte bald. 

Dein 
J. Schubring. 
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Herrn Dr. 5. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Leipzig. 


Defjau, den 6. April 41. 


Sp hats nun doch müfjen vorbeigehen, ohne daß ich 
etwas davon abgefriegt. Anfangs wurde e3 mir fchwer, auch 
hier wieder zu entjagen; jo lange ich nämlich noch eine Mög- 
lichfeit jah, daß ich hätte können dabei fein. Da ich Palm— 
fonntag jedesmal die Einfegnung meiner Confirmanden habe, 
jo iſts freilich unmöglich, diefen Sonntag abzufommen. Nun 
ſah ih die Möglichkeit Nachmittags mit Dampf noch zu 
rechter Zeit anzufommen; und da wurde mirs aber ſchwer zu 
verzichten, was ih doch des Gommunicirens u. ſ. w. wegen 
thun mußte. Als ich nachher berechnete, daß der Train jebt 
erft nach 7 Uhr in Leipzig ankommt, daß ich dann troß alles 
Trubel doh um eine Stunde zu jpät in die Kirche kam, 
daß die Neifeunruhe mich um den beften Theil des Genufjes 
gebracht hätte, daß ich den andern Tag jedenfall hierher 
zurück gemußt —: da fonnte ich mich denn jchon leichter in 
die Entbehrung finden, wiewohl mir auch das leid thut, daß 
wieder einmal ein Winter vorüber ijt, ohne daß ih Dich zu 
jehen gekriegt. Nun gehſt Du wieder in die weite Welt — 
nad) der Schweiz hörte ich jagen —. Bringe Dich der liebe 
Gott munter hin und zurüd! Sch werde mich wohl ans 
Entbehren gewöhnen müjjen. 

Herzlichen Gruß aud an Deine Eecile 

Dein Sul. Shubring. 
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Herrn Dr. F. Mendelsfohn Bartholdy 
Wohlgeb. 
Berlin. 


Deſſau, den 3. Febr. 1844. 


Gern wollte ich Dir ein kleines Lebens- und Liebes— 
zeichen ſchon zu Deinem heutigen Feſttage in die Hände ſpielen; 
ich bin aber geſtern um die Zeit dazu muthwilliger Weiſe ge— 
bracht worden. Heute — wo der Sonnabend mich ſonſt be— 
ſchäftigt hat, — muß ich aber doch, wenns auch ſchon Abend 
iſt, noch mit wenigen Worten zu Dir kommen. Ich habe 
eben nichts Beſonderes zu ſchreiben, aber ich wollte mich 
Deiner ein Bißchen freuen und Dir namentlich für die Freude 
danken, die Du mir durch die Antigone gemacht haſt. Meine 
Frau hat mirs zu Weihnachten beſcheert, und ich kann Dir 
nicht ſagen, wie ganz beſonders lieb mir das Stück geworden 
iſt. Ich habe Alles gern, was von Dir kommt, aber es iſt 
doch immer eins vor dem andern. 

Wie gehts Dir in Berlin? Ein Freund von mir hat 
am Neujahrstage in der Domkirche einen Pſalm von Dir ge— 
hört und mir mit großer Freude davon erzählt. Wird die 
Oper nicht bald fertig? Vergiß es nicht! 

Nun herzlichſten Gruß zum Lebewohl. Behalte mich lieb. 

Dein | 
3. Shubring. 


Grüße Deine Frau beitens. 
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Herrn Pfarrer Julius Schubring 
in Deſſau. 


Berlin, den 8. Febr. 1844. 


Du haft mir eine große Freude durch Deine freundlichen 
Zeilen gemacht, lieber Schubring ; habe jehr vielen, herzlichen 
Dank dafür! Ich babe oft behauptet, zum Wejentlichen einer 
Correſpondenz gehörte nicht mehr als ein grünes, oder rothes, 
oder weißes Blatt, das nur bedeutete, daß alles wohl und un- 
verändert jei; das haben andere oft beftritten, und ich felbft 
auch wohl, aber jo Unrecht ift es doch nit, das kann ich 
wieder aus Deinen wenigen Worten jehen, die mir jo lieb 
find, wie es nur der längfte Brief fein fönnte. Eben weil 
fie doch eigentlich jagen, daß alles bei Dir wohlauf ift, und 
unverändert. Hab aud Dank, daß Dir mein Geburtstag 
noch im Gedächtniß geblieben ift, und daß Du noch immer 
jo freundlichen Theil an meiner Muſik nimmit; das ift mir 
mehr werth, als ich Dir jo fagen kann, und Du mir vielleicht 
geradehin glauben würdeit, weil wie eine Redensart Flänge. 
Aber ich will Dirs einmal recht ausführlich auseinanderfegen, 
wenn wir uns wieder jehen und wieder jprechen. Das hoffe 
ih aber wird bald gejchehen. Sch bin den ganzen Winter 
noch nicht in Leipzig gemwejen, und habe jchon lange viel 
Appetit darauf, mußte ihn mir aber vergehen lafjen, weil die 
Kinder jeit unferer Ankunft bier den Keuchhuften haben. 
Jetzt beifert es fih, Gott jei Dank, wiewohl langfam, und 
wenn ich ganz ficher bin, daß alles wirklih in beftimmter, 
fortichreitender Beſſerung ift, jo will ich auf ein Paar Tage 
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hinüber, und hoffe dann ganz bejtimmt an Deine Thür zu 
Elopfen, und wär es auch nur für wenig Stunden. Von der 
hiefigen Dom-Muſik will ih Dir dann auch erzählen, obſchon 
bis jeßt nur wenig davon zu erzählen ift und von meiner 
Dper, von der aber leider bis jeßt gar nichts zu erzählen ift. 
Und den Graf wieder probieren, und Deine Kinder endlid) 
einmal von Angeficht fennen lernen. Die Hauptſache wird 
fein, daß wir uns wieder einmal die Hand geben und ein- 
ander jagen fönnen, daß wir unverändert geblieben find. Das 
hat mir ſchon Dein lieber Brief gejagt und dafür hab taufend 
Dank! | 

Sage Deiner Frau meinen und Ceciles beiten Gruß und 
lebewohl, auf vergnügtes, jo Gott will, baldiges Wieder- 
jehben. Immer Dein 

Felir MB. 


Herrn Dr. Feliv Mendelsfohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Berlin. nachgeſchickt Leipzig 
Hotel de Sare. 


Deſſau, den 10. April 1844. 


Dein Berfprechen neulich, nach Dftern auf längere Zeit 
wieder herüber zu kommen, Elingt mir wie ein freundliches 
Frühlings-e-dur noch nad. Sch hoffe, Du feßejt dies Fleine 
Liedlein ohne Contrapunft. Grüße Deine liebe Cecile herz— 
lich und jage ihr, daß wenn fie es fi in unferem Kleinen 
Neſte wolle gefallen lafjen, fte uns große Freude machen würde. 
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Ich ſchreibe nicht, um Dich zu erinnern, denn ein Mann 
wie Du hält jein Wort auch ohne das. Sondern ich wollte 
nur von Dir die Zeitbeitimmung haben und einige nähere 
Angaben. Denn ich muß dann doch meinen Flügel ftimmen 
laſſen, und dergleichen. Ich dachte Doch auch einigen — oder 
einer ganzen Bartie von biefigen muftkalifchen Leutchen etwas 
von Dir zuzuwenden, und möchte Dir vorjchlagen, entweder 
ein Concert oder eine ‚quasi öffentliche Probe zu geben. Das 
Concert jollte Dir feine weitere Mühe machen, als daß Du 
beitimmteft, was gegeben werden joll, und daß Du dann 
Vormittags mit dem Orcheſter eine Probe und Abends das 
Concert gäbe. Wollteſt Du Deine Einnahme etwa den 
Stadt-Armen laffen überweifen, jo würden dieſe Leute mit 
größter Dankbarkeit das Übrige bejorgen. Spielen müßteft 
Du freilid auch. Die Hagedorn oder Drechsler würde ich 
gleich bereit finden, wenn Du es wünſchteſt, eine Solopartie 
vorzutragen. Bon Deinen Sachen find hier Duvertüren zu 
Sommernadtstraum, Hebriven, Melufine, Meeresitille, 3. 
Symphonie, 1. Clavierconcert, Gapriccio aus h-moll und 
es-dur zur Aufführung gefommen, Symphonie-Gantate ijt 
probirt worden — (Baulus und Palm 42 ungerechnet). — 
Mollteft Du aber fein Concert, jo bliebe es bei der Probe, 
und ich weiß, daß Schneider jehr bereitwillig es nach Deiner 
Bequemlichkeit einrichten würde; es würde dann den Xieb- 
habern befannt gemacht und würde fihb aud da eine 
hübſche Zuhörerfchaft finden lafjen. Sch wäre aber mehr fürs 
Concert. Du fönnteft wirflih uns armen Schludern ein- 
mal etwas zuwenden; jchütteft doch anderwärts gern einmal 
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das Füllporn aus. Ich wünschte jo jehr, daß Du unferem 
DOrchefter einmal einen Begriff vom Piano beibrächtejt und 
Schneidern einen Begriff, wie mans erzwingen kann. Denn 
er wills und fagts oft genug, aber der alte Schlendrian 
fommt immer wieder zu Stande. Thus mir doch zu Liebe! 
Was die Tage betrifft, jo ift (von dem Bußtag 1. Mai und 
Himmelfahrtstag 16. Mai abgefehen) bis Pfingften viele und 
gute Zeit. Bloß der 17. und 18. April wäre mir unlieb, 
weil ich da auswärts zu thun babe. Eine geräumige Stube 
babe ich für Dich und es wäre viel hübjcher, wenn Du hier 
wohnen wollteft; wir haben uns dann Abends und Morgens 
recht gemüthlich. Freilihd, wenn Deine Familie ganz käme, 
würde am Ende der Platz nicht reichen. 

Kun genug — außer der Bitte um zujagende Antwort. 

Schneider bedauerte recht, daß er Dich neulich nicht geſehen, 
wiewohl er einfah, daß es in der Ffurzen Zeit nicht anders 
möglich gewejen ift. Spaßhaft war mir, daß * den Leuten 
hier durchaus abgeitritten hat, daß Du könnteſt hier geweſen 
fein; Du müßteſt ja jedenfalls zu ihr gefommen fein. Sch 
weiß zwar nicht, wie nahe Du fte fennit; aber das weiß id) 
doch, daß Dir an der fatalen Perſon nichts gelegen fein 
fann. Sie drängt fih nad) Allem, was Glanz und Namen 
bat, möchte ſich jelbft gern dazu zählen und kann nicht ein- 
mal in den einfachiten Lebensverhältniffen ohne Lügen durch— 
fommen; vom erlogenen Adel an bis in die geringjten All- 
tagsdinge wie in den höchſten Angelegenheiten des menjch- 
lichen Geiſtes unwahr; 3. B. wenn fie eingeladen wird und 
jpißt ih auf eine anderweitige Einladung an einem vor= 
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nehmeren oder veicheren Ort, ſo jagt fie geradezu, fie wäre 
leider dorthin jehon eingeladen; wenn aber das Gewünschte 
nicht gejchieht, dann kommt fie noch und erklärt, fie hätte fich 
dort loszumachen gewußt aus übergroßer Liebe zu hier und 
vergleichen mehr. 

Seit Deinem Hierjein ift die 3. Symphonie zur Auf- 
führung gekommen. Schneider jtellte fih in der Probe das 
Metronom hin, und da habe ich doch gefunden, daß Du zum 
2. Saß ein viel rajcheres Tempo angegeben haft, al$ Du mir 
jagteit; jondern gerade jo, wie Drechsler aus London berich- 
tete. Sch weiß nun nicht, wie viel auf den zum Theil un— 
delifaten Vortrag gefommen ift, aber ich muß geitehen, daß 
ih mir den Saß nach dem Glavierauszug liebliher gedacht 
hatte; e3 ijt bei der Aufführung — ic) war in zwei Broben — 
manches unklar gewejen. Mein Bruder wollte ironijcher 
Weiſe rathen, daß die Violinen manchmal, weil das Pianiſſimo 
nit laut genug wäre, mit Bofaunen verftärkt würden, daß 
es mehr herausträte. Der Vorgeiger fragte mich, wie er das 
machen jollte, wo beigejchrieben fteht: pp. dim. pp.; ob das 
leßtere ftärker wäre, als das mittlere, und ob pp ſchwächer 
werden fünnte. Sch jagte, er jollte ſichs felber ausdenken. 

Du fragteit neulih, was mir fehlte an Deinen Sachen; 
ich will Dir lieber jagen, was ich habe, weil ich daS andere 
vielleicht nicht weiß. Gejang: Paulus, Pjalm 42 und 95, 
Antigone, Walpurgisnacht, 8 Hefte Lieder am Clavier, 1 vier- 
ftimmiges Heft. — Clavierfaden: 2 Sonaten e und b, 
4 Hefte Lieder ohne Worte, 6 Fugen und Präludien, 3 Ca— 
pricen (Klingemann), 3 Gapricen (Roſen, Nelken u. |. w.), 
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2 Rondo brillant mit Orchefter h-moll und es-dur, Variations 
serieuses, 1 Fantafie an Mofcheleg. — Arrangirt 4 mains 
Duvertüren: Camacho, Sommernadbtstraum, Hebriden, Me— 
lufine, Meeresitille; 1. 2. und 3. Symphonie, Dttetto, das 
erite Glavier-Concert arrangirt zu 4 mains.. Mit Beglei- 
tung: Sonate mit Cello, 3...... 

Ich Fam vorhin von der 3. Symphonie ab; ich habe 
aber großen Genuß davon gehabt und möchte mit Schmalz 
fagen, wenn auch in anderem Sinne: nur immer mehr jolche 
Schriften! Haft Du an Händel neulich rechte Freude er- 
lebt? Ich habe von weiten wohl zugehört, es klang nur zu 
ſchwach bis herüber. Es war aber zu viel Arbeit für mid 
bier — ich habe 3. B. in jech8 Tagen hintereinander fieben- 
mal zu predigen gehabt. Palmſonntag ift dazu jedesmal die 
Einjegnung der Confirmanden, die mein ganzes Herz hin- 
nimmt und die mich immer mit doppelter Schwere daran 
mahnt, wie groß die Berantwortlichkeit ijt, die mein Amt 
mit fi bringt. Die Kinder treten mir im Unterricht fo nah 
und man gewinnt fich lieb, und mit dem Tage gehts aus— 
einander — ac, wie viele gerathen auf ſchlimme Abwege, 
vor denen ich fie Doch jo gern bewahrt haben möchte! 

Nun ein herzliches Lebewohl. Meine Frau grüßt freund 
licht. 

Dein 
3. Schubring. 
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Heren Pfarrer Julius Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 17. April 1844. 


Mein lieber Freund! 


Dein guter freundlicher Mahnbrief, den ich hier nach- 
geſchickt befam, hat mich eigentlich recht befchämt; denn wenn 
ih auch aus vielen Gründen eilen mußte bierherzufommen, 
jo hätte ich Dir es wenigitens jchreiben müſſen, oder wir 
hätten ung doch wenigitens guten Tag jagen müffen, und Du 
hätteſt es nicht (etwa durch Schneider aus Cöthen) zufällig 
erfahren müſſen. Da wollte ih nun bei Empfang Deines 
DBriefes in dieſen Tagen das Concert in Deſſau geben, wie 
Du Dir ausgedacht Hatteft, da hatte ich ſchon mit David be— 
ſprochen, daß er mitreifen nnd auch fpielen follte, und da wird 
meine Frau mir frank, muß ſich hier im Gaſthofe zu Bett legen, 
und nun ift auch der Plan wieder zunicht geworden. Sei mir 
nicht böfe darum ; e3 kann feiner mehr Vergnügen Dabei verlieren 
als ich, denn die Idee mit einem Armen-Concert hatte mir fo 
jehr eingeleuchtet. Dafür nehme ich mir aber vor, dieſe dee 
bejtimmt auszuführen, ſobald ich wieder in die Gegend fomme; 
Du wirst zwar jagen, „wie e3 mit deſſen Vornehmen, und 
Plänen jteht, weiß ih nun auch — es tft nichts dran”, aber 
ich bitte Dich, gieb mich darum nit auf, und glaube mir, 
daß Dein Armen-Concert-Plan ausgeführt werden joll, jobald 
ich wiederfomme und nur irgend die Baar Tage für mid) 


erübrigen fann. Heute fteht nun meine Frau wieder auf, 
Mendelsſohns Briefwechiel mit Schubring. 13 
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obwohl fie immer noch nicht wieder ganz wohl ift; jobald fte 
fann, werden wir nun weiterreifen müſſen jechs bis acht Tage 
vergehen darüber doch noch gewiß, aber daß ich fie da nicht 
allein mit den Kindern laffen kann, die auch noch alle Augen- 
blicfe Husten und piepen, das wirft Du Dir denken können. 
Sch kann nur wiederholen: ſei mir nicht 088 darum. 

Mas Du mir von der Dame fchreibit, hat mich höchlich 
amüfirt, und faft noch mehr Deines Bruders Einfall wegen 
des Pianiffimo der Violinen und überhaupt alle die Details 
über die Aufführung meiner Symphonie. Ich habe wieder eine 
neue vor, die aber noch zuweilen wieder in den Hintergrund 
tritt, weil ich immer denke, fie müffe ganz abſonderlich ſchön 
werden, und weil ich ganz befondere Naupen dabei im Kopfe 
habe und zum Vorſchein bringen möchte. 

Auch Hat michs fait beſchämt, daß Du jo viel von 
meinen Saden haft; faft alles Gejcheute, was ich Dir irgend 
anbieten fönnte. Ein Baar Stüde lege id) Dir hier bei, auf 
die ich etwas halte, und die Dir alfo nicht fehlen Dürfen — 
namentlich den achtſtimmigen Pſalm mag ich gern, aber aud) 
wohl den aus g-moll, der der erite war, den ich componirt 
habe. Haft Du denn den Lobgefang? Und das kleine Ber- 
leih ung Frieden? Mir ist, als hätte ich Dir den einmal ge— 
geben. Und die vierhändig arrangirten drei Violinquartetten? 

Wenn Du mir auf diefe Fragen noch hierher (Hotel de 
Sare) antwortet, fo kann ich die Lüden gleich ausfüllen. 
Freilich mußt du mir bei der Gelegenheit auch noch jagen, 
daß Du mir nicht über mein Durchreifen zürnft, und um 
den Preis willft Du am Ende die Sachen nicht haben! Aber 
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ich vente und hoffe das nicht, und jedenfalls denke und hoffe 
ih Dich bei der Rückkehr froh und umverändert wiederzu: 
jehen. Meine Frau erwiedert Deinen und Deiner Frau Gruß 
aufs herzlichite; bleib uns gut und vergiß nicht 
Deinen 
Felir M.-B. 


Heren Dr. 5. Mendelsſohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Leipzig. 
Hotel de Saxe. 


Im Fall, daß der Herr ſchon abgereiſt iſt, zurück an 
Pfarrer Schubring in Deſſau. 


Deſſau, den 20. April 44. 


Von Übelnehmen und Zürnen kann freilich die Rede 
nicht ſein, wenn man auch mit dem Bedauern das Nachſehen 
hat. Nun was die Zukunft betrifft, ſo kann ich Dir nur 
ſagen, daß Du mir ſo klar und beſtimmt noch keinmal ver— 
ſprochen haſt wie in Deinem jetzigen Briefe. Ich werde den— 
ſelben ſicher aufbewahren, um ihn Dir bei Gelegenheit vor— 
zuzeigen. Für Dein freundliches Geſchenk danke ich herz— 
lich; wenn ich auch kein Stündchen Zeit habe erübrigen 
können die Sachen vorzunehmen, jo wirds doch bald ge— 
jchehen fünnen. Was Deine Fragen betrifft, jo habe ich den 

13* 
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Lobgeſang als in meinem Beſitz unter der Bezeihnung 2. Sym- 
phonie mit angeführt (ih habe ihn einmal von meiner 
Schweſter befommen), aber von dem „Verleih ung Frieden“ 
weiß ih nichts; Die drei arrangirten Duartette und Das 
Duintett babe ich allerdings gefpielt, habe fie aber nicht jelbit. 
Sch glaube aber, e3 giebt für Glavier manche Sätze in Albums 
und dergleichen, die mir nie zu Geſicht koömmen — Gapriccios, 
Kotturnos, Scherz08 u. |. w. — ; wenn Du Dich wunderjt, wie 
viel ich von Deinen Sachen habe, jo fommt mirs immer wie 
das Gegentheil in den Sinn, weil ich gern Alles hätte und 
immer nicht dazu gelange. 

Die Nachricht vom Unwohljein Deiner Frau war uner- 
wünſcht. Die meinige macht mir in dieſer Beziehung auch 
manches Herzbreden. Man muß da hindurch zu dringen 
lernen und den Schmerz, den es macht, fi auch zum Belten 
dienen lafjen. Nun wird fie ja wohl wieder jo weit jein, 
daß es mit nächſtem weiter geht mit Euch Zugvögeln. Meine 
Frau jagt, Du geheſt nah England und Deine Familie bis 
Frankfurt mit — Du hafts ihr wohl erzählt, ehe ich kam? 

Kun glüdlihe Reife! Willſt Du drüben auch einmal 
an mid) denken? | 

Herzliche Grüße. 

Dein 


3. Shubring. 
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Herrn 
Generalmufifdireftor Dr. F. Mendelsjohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Berlin. 


Deſſau, den 9. November 1844. 


Wenn Du Concerte in Berlin giebſt, wie die Zeitungen 
ſagen, ſo glaube ich daraus ſchließen zu können, daß Du dort 
biſt und daß Dich meine Gedanken dort finden können. Ich 
habe ſchon ſeit einiger Zeit vor, Dich an Dein Verſprechen 
zu erinnern. Aber heute wuchs es mir ſo ans Herz, daß ich 
meine Predigt für morgen etwas bei Seite ſchieben mußte, 
um ein Stündchen mit Dir zu plaudern. Ich predige näm— 
lich morgen über Pſalm 126, und möchte jo gern eine ordent— 
liche Eompofition dazu haben. Mir ifts jo, als wenn er ſich 
vor vielen dazu eignete; ſieh ihn Dir doch einmal darauf an, 
er it gar zu herrlich. Eine Einleitung, die uns den Drud 
der Gefangenfchaft fühlen läßt — dann die Ausficht auf die 
Erlöjung. Wie die Träumenden, die fih erſt nicht befinnen 
fönnen, was ihnen widerfährt. Die frohe Ausfiht rückt die 
Zeit der Erlöjung mitten in die Gegenwart hinein; Vers 3 
lobt jchon den Herren, der Großes gethan hat — alle Noth, 
aller Drud ift vergefjen. Sieh, da fällt der Blick wieder 
auf die Mauern des Gefängniffes, das Schwache Herz wird 
wieder einmal matt; es rauscht furchtbar heran, wie die Fluthen 
des Meeres. Da bittet der Glaube, B. 4, ſammelt ſich wieder 
und wird getröftet duch die Hülfe des Allmächtigen. Co 
folgt B.5u.6. Der edle Same des Gottesgeiftes wird von 


— 198 — 


den Thränen befeuchtet zur Freudenärnte im Himmelreich — 
und in Schaaren ziehen fie ein und bringen ihre Garben. — 
Sch Freue mich recht auf morgen. 

Aber werde mir nicht böfe, wenn ich auch wieder als 
Mahner fomme. ch meine das verfprochene Concert bier. 
Damals habe ih Dir gejagt, es thäte den Defjauern Noth — 
jeßt möchte ich dazu jagen, es thäte mir auch recht Noth. 
Du mußt mich helfen herausreißen, daß wieder etwas Mufen- 
leben in mir lebendig wird, ich werde jonft jchlaff dazu. 
Ich würde mich ungeheuer freuen, wenn Du ein Paar 
Tage bei-mir wohnen wollteſt. — Jetzt ift nun Theater hier 
und da find die Goncerttage etwas eingefchränft. Zwei 
Orcheſter und doppeltes Bubliftum haben wir hier nicht; aljo 
fann an Theaterabenden fein Concert jein. Es iſt aber 
Schauspiel Sonntags, Dienstags und Freitags, am Freitag 
Oper, daher am Donnerstag Generalprobe. Spmit blieben für 
Eoncerte Montag, Mittwoch, Sonnabend. Letzterer würde 
mir nicht ganz lieb fein, weil es Studirtag iſt — wiewohl 
wenn e3 nicht anders ginge, ich auch, wenn ich! nur zeitig 
vorher wüßte, auch früher ftudiren könnte. Alm liebjten wäre 
mir der Mittwoch, als da ich den ganzen Tag frei bin. Dazu 
bin ich Dienstag und Donnerstag auch oft ganz frei und 
hätte alſo Schöne Muße für Did von Montag Mittag bis 
Donnerstag Abend. Wir hatten damals jo abgemadt, daß 
Du für unfere Armen e3 geben wollteſt. Sobald Du e3 
mir beftimmt zujagit, werden wir bier alles Nöthige be- 
forgen und Du jollft nur das Programm entwerfen und die 
Zeit beitimmen; nur müßte ih Dich bitten, nicht zu furz 
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anzurennen, damit es noch nach Cöthen u. ſ. w., wo jo manche 
Liebhaber veritreut wohnen, angezeigt werden kann. Drechsler 
und die Hagedorn, die ich damals gegen Dich erwähnte, habe 
ich jo beiläufig gefragt und beide würden fehr gern mit- 
wirken. — Doch biſt Du duch meine Frage durchaus nicht 
geniert. Unſer Violiniſt Bartels ift wenigftens auch nicht 
ſchlecht. 

Dieſen Herbſt iſts uns eigen mit dem Paulus gegangen. 
Schneider hat Alles eingerichtet, die Sing-Academie einſtudirt 
und wollte ihn in der Kirche zur Aufführung bringen. Nun 
kommt Herzog und Herzogin ſo ſpät wieder, und es iſt beim 
Theater, das innerlich ganz umgebaut worden iſt, ſo preſſant 
zu thun, daß es nicht möglich iſt, während der noch günſtigen 
Herbſtwärme das erforderliche Chor in der Kirche aufzubauen. 
Schneider war ganz wild und wir ſind für diesmal darum 
gekommen. Ich denke, wir werdens nun wohl im Frühjahr 
zur Aufführung bringen. Es muß Dir, der Du in größeren 
Verhältniſſen lebſt, wunderlich vorkommen, daß es in einer 
herzoglichen Wirthſchaft ſo zugehen kann. Aber ſo ſind wir 
nun daran. 

Neulich las ich in einer etwas confuſen Beſchreibung von 
einer neuen Erfindung, welche das auf dem Klavier Geſpielte 
in Noten zu Papier bringt. Iſts denn was? Das gäbe ja 
eine köſtliche Fundgrube für neue Schätze beim Phantaſiren. 
Du ſollteſt es ja probirt haben. Anfangs zwar, glaube ich, 
möchte es den Flug der Phantaſie hemmen, wenn man an 
ſolchen Stenographen denkt, der jeden Ton feſthält, aber man 
wirds wohl bald gewohnt und kann dann nachher feſthalten, was 
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man will. Sch meine das nicht für mich, denn ich phantaftre 
nie. Wohl aber 3. B. für Did und möchte von Dir ver- 
langen, daß Du allezeit Dein Inſtrument jo eingerichtet jtehn 
bätteft. Nur habe ich noch gar feine Ahnung, wie es möglich 
jein kann. 

Aber lebe wohl! Der Sonnabend mahnt Doch wieder. 
Grüße Deine liebe Frau beftens und behalte mich lieb! 


Dein 
J. Schubring. 


Heren Pfarrer 3. Schubring 
in Defjau. 


Berlin, den 16. Nov. 1844. 
Mein lieber Schubring 


Hab taujend Dank für Deinen freundlichen, lieben Brief, 
den Du mir in meine Einjamfeit hineingefchidt haft. Denn in 
der lebe ich hier, Frau und Kinder find in Frankfurt geblieben, 
und ich kann immer noch nicht zu ihnen zurückkehren, obwohl 
ich die Tage bis dahin zähle. Es ijt jeßt der fünfte Monat 
(jeit wir uns dies Frühjahr jahen), den ih ohne Frau und 
Kinder zubringen muß; da kannſt Du Dir denfen, ob ich mich 
nad) ihnen jehne! Nächten Montag hoffte ich abreifen zu 
fönnen, da ſchickt plößli der König eine Cabinet3-Drdre 
und verlangt die Aufführung meines Paulus; die kann 
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nur am 28. jein, da muß ich wieder vierzehn Tage länger 
hier figen. Es wird mir recht jauer, und ich finge Dir dies 
Klagelied eigentlich nur vor, um mich zu entjehuldigen, wenn 
ich) das verjprochene Concert in Deſſau für jetzt noch nicht 
geben kann; fobald ich hier losfomme, muß ich zu den Mei- 
nigen zurüdeilen, und habe aus demjelben Grunde ablehnen 
müſſen, bei einem Leipziger Abonnement3-Eoncert mitzuwirken. 
Daß ich ſpäter meine Zuſage gewiß erfüllen werde, glaubft 
Du mir wohl, und ich hoffe auch deshalb, daß Du mir 
nicht bös bift, wenn ich es diesmal nicht kann. Du würdet 
es nach einer jo langen Abweſenheit von den Deinigen auch 
nicht können. 

Sonſt habe ich, Sottlob, allen Grund froh und vergnügt 
zu jein. Frau und Kinder, die im Frühjahr mir viel Sorgen 
machten, find Gott ſei Dank wieder bejjer bis auf den 
jüngsten, der fih nur langjam erholt, indeß doch ſich erholt; 
mir jelbit geht es ganz wohl, und ich habe endlich die Freude 
meine hieſige Angelegenheit ganz nah meinen Wünjchen ge- 
ordnet zu ſehen; indem ich nämlich wieder die vollfonmene 
Freiheit in Hinficht meines Wohnortes, meines Thun und 
Laſſen wie früher habe und nur zu Arbeiten für den König 
und dann und wann hieherzufommen, wenn er mich braucht, 
verpflichtet bin. Über alles das fprehen wir mündlich, und 
hoffentlich recht bald ausführlicher und beſſer, es gäbe ein 
Buch, wollte ich Dir alle Details jchreiben, aljo für heut 
nur noch joviel, daß mir jeitdem ift, als wäre mir ein Stein 
vom Herzen, und das wird Dich gewiß freuen, wie e3 mic) 
gefreut hat. Fürs erfte will ich, wie gejagt, nach Frankfurt, 


und dort Winter, Frühjahr und Sommer und Herbit bleiben, 
weiter hinaus made ich für den Augenblid noch feine be- 
ftimmten Pläne. | 

Ziemlich fleißig bin ich jeither in der Einſamkeit geweſen, 
habe unter anderem zwölf große Studien für die Orgel ge- 
macht, die ih Dir gern vorjpielen möchte, weil fie mir bis 
jeßt gut gefallen. 

Wohl habe ich oft an den jchönen 126. Pſalm gedacht, 
aber ich glaube nicht, daß ich ihn in diefer Zeit componiren 
fann, hoffentlich reife ich einmal jpäter dazu hinan. Es tft 
etwas Hartes und Sanftes und Gefühlvolles darin, was doch 
wieder jo entfernt von aller Sentimentalität, ſo recht bibliſch 
groß, jo recht Ferngefund herauskommen muß; und das ift 
eine jchwere Aufgabe. Wie gefagt, ich hoffe, daß ich mich 
einmal ihr mehr gewachfen fühlen werde, als jebt. 

Die Erfindung zum Auffchreiben des Geſpielten ift recht 
hübſch und fo einfach, daß fie mich dadurch zunächſt in Ver— 
wunderung ſetzte. Noten jchreibt fie indeß nicht, jondern 
nur furze oder längere Strihe, an verjchiedenen Stellen des 
Papiers, und jede Stelle correfpondirt einer Note der Cla— 
viatur. Das PBapier dreht fih nämlich auf einer Walze in 
angemefjener Gejchwindigfeit, und auf jeder Taſte ijt ein 
Dleiftift angebradht, der durch das Herunterdrüden der Taite 
ih an das Papier legt, dort jo lange liegen bleibt, al3 man 
die Tafte herunterdrüdt, und alſo einen ebenſo langen oder 
ebenſo furzen Strich macht, als die Note lang oder furz ift. 
Nachher hat man nichts als ein Papier voll Striche, die indeß 
mit leichter Mühe zu dechiffriren find. Sinnreich und hübſch iſt 
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die Sade, hoffen thu ich nicht das Mindelte davon, und an 
meinem Clavier möchte ichs um feinen Preis haben. 

Lebewohl, mein lieber Schubring. Sch Hoffe Dich bald 
wiederzujehen; wenn es auch nur auf kurze Zeit fein kann, 
doch hoffe ich Dich zu jehn und Dir mal wieder die Hand zu 
drüden. Immer 

Dein 
Felir Mendelsfohbn Bartholdy. 


Herrn Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy. 
Hochwohlgeb. 
Berlin. 


Deſſau, den 17. Nov. 44. 


Mein lieber Freund! 


Sp einen Quäler, wie ich bin, wirft Du doch nit los. 
Ich freue mich herzlich mit Dir aufs Wiederfehn in Frank— 
furt — will Di auch nicht beftimmen, nur einen Tag länger 
darauf zu warten — möchte bloß Dir in Deiner Einſamkeit 
eine Fleine Unterbrechung vorschlagen. ES ſcheint mir näm— 
ih, daß, da Du doch unmöglih alle Tage Probe haben 
kannſt, als ginge es wunderſchön, am 25. hier das Concert 
zu halten. Du kämeſt Sonntag mit dem erjten Zuge bier 
an — es trifft fich gerade, daß ich diefen Sonntag Nach— 
mittag predige; Du könnteſt alfo wohl einmal zu mir in die 
Kirche fommen. Abends wären wir vergnügt zufammen in 
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fleiner Gefelligfeit. Montag hältſt Du Probe, Abends Con- 
cert, dazwischen Mußezeit zu beliebigem Gebrauch und fönnteft 
— da die Zeit Dir knapp ift — Dienstag um Y/e 2 Uhr wie- 
der in Deinen vier Pfählen fein. Sieh, ich geduldete mid) 
gern bei Deiner Vertröftung auf jpäter — aber Du ſchreibſt 
nachher, daß Du ein ganzes Jahr in Frankfurt bleiben woll- 
teſt — uud das ift mir etwas zu lange gerathen. Da weiß 
ich nicht recht, wie ich$ aushalte, da ich den Sperling ſchon 
beinahe in der Hand zu haben glaubte. 

Belinne Did, ſchicke umgehend Zufage und Concert- 
zettel. Die neuen Orgelfadhen kannſt Du Montag Nachmit- 
tag vorjpielen. 

Herzlichen Gruß in Eile, da ich in die Kirche muß, zu 


taufen. 
Dein 


J. Schubring. 





Herrn Pfarrer J. Schubring 
in Defjau. 


Leipzig, den 16. Dec. 1845. 


Mein lieber Schubring. 

Hier Ihide ih Dir nun Deiner Erlaubniß gemäß den 
Tert des Elias, fo weit ih ihn jeßt habe. Sch bitte Dich, 
hilf mir tüchtig daran, und ſchick ihn mir mit recht vielen 
Bemerfungen am Nande (d.h. Bibelftellen und dergleichen) 
recht bald wieder. 


le 


Auch Deine früheren Briefe!) darüber lege ich bei, da 
Du es wollteft, und habe fie aus dem Buch geriffen, in dem 
fie jtanden. Sie müſſen aber wieder hinein, deshalb vergiß 
ja nicht, fie mir wiederzufchiden. Sehr richtig berührft Du 
gleich in dem eriten diejer Briefe (auf der erften Seite unten) 
die Hauptjchwierigfeit des Textes und den Punct, worin e8 
ihm auch jeßt noch am meiften mangelt: die allgemein gültigen, 
allgemein eindringlichen Betrachtungen und Worte. Denn 
natürlich ift e3 nicht meine Abfiht eine biblifhe „Walpurgis- 
naht“ hinzuitellen, wie Du erwähnt. — Durch die mit latei- 
niſchen Lettern gejchriebenen Stellen habe ich diefem Mangel 
abzuhelfen gejucht, aber e3 fehlt immer noch. Auch an der 
Durchführung davon, und an den recht prägnanten Worten 
für die Motive. Das ift denn der erite Bunct, auf den ic) 
Dich bitte zu denken und wo Deine Nahhülfe jehr nöthig iſt. 

Zweitens bei der „dramatiſchen“ Einrihtung Ich kann 
nämlich das halb opernhafte der meijten Dratorien und Terte 
(wo man fih mit allgemeinen Figuren, wie 3. B. ein Siraelit, 
ein Mädchen, Hannah, Mifah und dergleichen durchhilft, und 
wo die dann, ftatt zu jagen: „es gejchehe Das umd Das“, 
jagen müffen: „web mir, ich jehe das und das gejchehen“) 
gar nicht leiden, halte fie für halb und ſchwach, und mag 
dergleichen nicht mitmachen. Aber freilich ift daS ewige: „er 
ſprach“ u. ſ. w. auch nichts Rechtes. Beides iſt im Texte 
vermieden; doch ift auch das und bleibt immer noch eine der 
ſchwachen Seiten. 


1) vom 28/10. 38; Reformationsfeft 385 1/11. 38; 17/11. 385 2/2. 39. 
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Dann überlege Dir au), ob e$ zu rechtfertigen ift, daß 
außer dem Elias eigentlich Feine andere dramatiſche Figur 
bervortritt? Sch glaube doch. Aber freilich müßte er auch 
zu Ende, bei der Himmelfahrt, etwas zu fprechen (fingen) 
haben. Finveft Du dazu wohl pafjende Worte? 

Überhaupt ift der zweite Theil, nodd mehr das Ende 
davon, noch- ehr im Ungewiſſen. Einen Schluß-Chor habe 
ich noch gar nicht; was meinft Du dazu? 

Laß Dir denn das Ganze recht empfohlen jein, und 
Ichreibe namentlich viel ſchöne Arien, Betrachtungen, Kern- 
jprüde, Chöre und alles andere auch, auf den Rand und 
ſchick mirs ſobald als möglich wieder. 

Die Methode des Methodes erfolgt ebenfalls hiebei. 
Indem ich fie eben wieder durchblättre, denke ich mir Doch, 
daß Du hie und da manches Brauchbare darin finden wirft. 
Sit das der Fall, jo bitte ich Dich, behalte fie jo lange als Du 
und Deine angehenden Clavierjpieler fie irgend brauchen fünnen ; 
ich brauche fie gar nicht. Gefällt fie Dir nicht, jo kann ic) 
Dir Statt ihrer zur Anficht die Zimmermannjche Clavierfchule 
Schiefen, die ziemlich auf einem ähnlichen Plan beruht, und 
nur andere Beifpiele u. ſ. w. hat. 

Es ift doch ein ander Ding mit dem Sprechen als mit 
dem Schreiben. Die wenigen Minuten neulich mit Dir und 
ven Deinigen und mit Deinem Bruder find mir doch leben- 
diger umd erquiclicher, als noch jo viele Briefe gemejen, 
„Da 's aber nicht kann fein“, jo fchreib mir wenigſtens recht 
bald! Und grüß alle die Deinigen vielmal3 und herzlich. 

Smmer Dein Felix MB. 


— 207 — 


St Hohwohlgeb. 
Herrn Dr. Feliv Mendelsfohn Bartholdy 
Leipzig. 


Deſſau, den 3. San. 1846. 


Deine Anmeldung), lieber Freund, bat mir eine große 
Freude gemacht und ſollſt mir herzlich willkommen fein. Sch 
jhreibe Dir um anzudeuten, daß Du, um nicht wieder all- 
zuflüchtig zu erjcheinen, lieber Montag kommen möchtelt. Es 
it Abends das Concert von Willmers — und wenn der etwa 
nichts werth wäre, intereffirte es Dich vielleicht, unſer Orcheiter 
einmal wieder zu hören. Sedenfalls hätten wir doch Den 
Abend und den Morgen zu einem gemüthlichen Beifammen- 
jein. Das Concert ift um 7 Uhr und um 6 fommt der lebte 
Zug auf der Eifenbahn. 

Kommſt Du Montags nicht, jo werde ich Dienstag Dich 
draußen erwarten. 

Herzlihen Gruß zum neuen Jahre für Dih und Deine 
liebe Frau. 

Dein 


J. Schubring. 


Wenn Du die Nacht hier bleibſt, bitte ich ſehr, daß Du 
bei uns bleibſt. Wir haben Platz genug übrig, meinen lieben 
Freund zu beherbergen. 


1) Fehlt. 
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Deſſau, den 9. Januar 1840. 

Herzliben Gruß! Zu fchreiben babe ich jeit neulich 
nichts bejonderes, al3 nur noch meinen beften Danf für 
Deinen Beſuch. Du haft mir damit eine große Freude ges 
macht und Dir noch dazu vier neue Herzen erobert. 

Zwei Kinder haben ſich bald nad Deinem Fortgang ge- 
legt und find die Maſern hervorgefommen; es war alſo 
gerade noch vor Thorſchluß. Grüße die Deinen beſtens. 

Dein 
3. Shubring 


Neu hinzugefügt habe ich noch mit Dleiftift. Die Choräle 
find ein paarmal dramatiich bineingeitellt und ein paarmal 
jo, al3 wenn die Zuhörer ihre Betrachtungen jo ausfpräden. 


Dieje legten Worte beziehen fi) auf Mendelsjohns 
Manufcript, welches er am 16. December 1845 an Schubring 
ſchickte. Es ſcheint, daß Schubring zuerſt mit Tinte eine 
Reihe von Bemerkungen in das Manufceript einjchrieb, und 
dann, nachdem inzwijchen eine mündliche Beſprechung zwijchen 
dem 3. und 9. Januar 1846 jtattgefunden hatte, neue Bemer- 
fungen mit Bleiftift hinzufügte. Das Ganze ſchickte er am 
9. Januar 1846 an Mendelsfohn zurüd. Es folgt hier ein 
Auszug der Bemerkungen von Schubring, welche theils mit 
Tinte (T), theils mit Bleiftift (B) geichrieben find, wobei Die 
heutige Geftalt des Elias zu Grunde gelegt wird. 

Vorbemerkung (B). Auf mid haben Choräle in Dra- 
torien gerade dann immer den mächtigiten Eindrud gemadt, 
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wenn fie nach anderen Muſikſtücken famen. Die Erhabenheit, 
das Einfahe, Großartige macht fih jo am fühlbarften. 
Darum lieber Anfangs feine Choräle Als 2. Geſangſtück ift 
einer im Paulus. Darum Nr. 5 (nach der heutigen Nr. 2). 

Zur Einleitung (T). Diefe Worte müfjen nad) weniger 
Einleitung recitativiich fommen und dann die Duvertüre, 
Bild der Hungersnoth. Dieſe Duvertüre muß drei Sahre 
lang dauern. Nah Nr. 2 (B). Choral: Mitten wir im 
Leben find. Zu Nr. 3 und 4. (T). Es zieht fich hier etwas 
lang. Doc mag es componirt anders lauten. Die Worte 
find gut. Vielleicht könnte das Necitativ wegbleiben. 

Nr. & in folgender Form (T). Elias aber war hinge— 
zogen gen Morgen an den Bach Crith, und die Naben 
braten ihm Brod und er trank von dem Bad, bis der Bad) 
vertrodnete. Und machte ſich auf und ging gen Zarpath 
(Sarepta) (B). Chor. Denn Gott hatte der Witwe geboten, 
daß fie ihn verforge. (T). Und das Mehl im Cad ward 
nicht verzehrt und dem Olkrug mangelte nichts, nach dem 
Wort des Herrn, das er geredet hatte durch Elias. 

Diefe Geihichte, Die auch im neuen Tejtament von 
Chriftus erwähnt wird, möchte nicht ganz unberührt bleiben 
dürfen. Luc. 4, 26. 

Kr. 10. Nah den Worten: „wandelt Baalim nad“ 
hatte Menvdelsjohn 1 Kön. 18, 21 und einen Chor. Schubring 
bemerkt dazu (T): Das Volk antwortet nichts. ES fcheint, 
daß eine trogige Antwort dem Propheten des Herrn ins 
Antlig unmögli war. (B). Arie womögli oder Chor! 
Mein Volk will nicht? Ser. 2, 13. König? Ich bin nicht 
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Mendelsſohns Briefwechjel mit Schubring. 
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dafür, daß der König noch etwas finge. Die Situation 
verträgt bier von ihm feine Neflerion. — Und es wäre gar 
zu veritändig herausgejucht, wegen der Anrede („jende num 
bin“) zu fordern, daß der König zuletzt möchte gefprochen 
haben. Die Arie oder Chor Ser. 2, 13 hat Aufforderung 
genug in fih, daß mit gutem Gewiſſen das „Wohlan“ 
folgen kann. 

Jr. 10. Nach dem Chor: Sa, welcher Gott nun mit 
euer antworten wird, der jei Gott, (B) Choral: Wo Gott 
der Herr nicht bei uns hält, von Juſtus Sonas. 

Jr. 11 faßt Schubring fo: (B). Baal erhöre ung! 
Wende dich zu unſrem Opfer! Baal erhöre uns! Sende dein 
Feuer und vertilge deine Feinde! Baal erhöre uns! 

Nr. 12 faßt Schubring jo: (B) Baal erhöre uns! Wache 
auf, warum ſchläfſt Du? Gieb ung Antwort, Baal! 

Nach dem Chor in Nr. 16 wünſcht Schubring (T) ein 
tiefer eingehendes Bußgebet, Ddergleihen aus Eſra 9, 6, 
Daniel 9, Baruch 2ff. nach Belieben auszuwählen wäre. 

Nr. 16. Zu der Aufforderung die Propheten zu tödten 
bemerft Schubring (B): Bl. 3,8. 5, 7. 9, 16, 20, 9. 
Pi. 35. 73, 18. 19. 74, 22.78, 31. — Choral? etwas 
weiter unten. 

Zu Nr. 19. (T). SH dachte, drei Mal die Worte: „es 
it nichts da” (eigentlih jehs mal 1 Kön. 18, 43) müßte 
einen wirkſamen mufifalifhen Refrain geben. Der Knabe 
ſoll au nur nad) einer Spur von Negenwolfen umſchauen; 
die Erde konnte jedenfalls nur eijern fein. 
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| Jr. 19. Zum zweiten: „es ift nichts da“ bemerkt Schubring 
(T): Bf. 85, 6. Willft du denn ewiglich über uns zürnen? 

Kr. 19. Zu den Worten: Wende dich zum Gebet deines 
Knechtes, zu feinen Flehen, Herr mein Gott, bemerkt Schubring 
(T): Hier fehlt eine Hinweifung auf Gottes eigene Zufage 
der Gebetserhörung. Dan. 9, 18. Gedenfe Herr an deine 
Barmherzigkeit! Bi. 25, 6. Sef. 54, 10. 7. (B). Dann 
Choral: Aus tiefer Noth jchrei ich zu Dir, Vers 1 und 4, 
5 jteigernd. (Dieſen Vorſchlag bitte ich ja nicht zu verachten. 
Es find Beter genug, die in Elia Gebet einjtimmen). 

Zu Nr. 19. (T) Die Worte: der Himmel wird ſchwarz 
von Wolken und Wind, es rauſchet ſtärker und ſtärker, ſollten 
lieber dem Chore zugelegt werden. Dann: Elias Pſ. 107 
Ders 1 nachzuleſen Vers 31—38: Danket dem Herrn, denn 
er ijt freundlich und feine Güte währet ewiglich. 

Zu Nr. 20. (T). Bi. 65, 10. Das Brünnlein follte 
nicht fehlen. 


Zweiter Theil. 
Den Anfang hat Schubring fo geitaltet: (B). Choral? 
In dich Hab ich gehoffet Herr, von Adam Reußner. 
Elias. 
Sch habe dich gefunden. 1 Kön. 21, 19—24. 
Chor. | 
Wehe dem, der jein Haus mit Sünden bauet. Ser. 22,13. 
8, 
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Und damit könnte Ahab abgethan fein. Es wäre bier 
dDiejelbe Verftändigfeit, die ich oben angemerft habe. Das 
Chor enthält hier genug, daß es Einem noch im Gemüthe 
liegt, an die gottlojen Leute zu denfen. 

Mendelsjohn hat dann bald eine Arie des Elias aus 
Bi. 16. Zu Vers 10 bemerft Schubring: (B) Dieje meſſi— 
aniiche Stelle dürfen wir wohl nit für Elia in Anſpruch 
nehmen. 

Zu Nr. 26. (T) Bon bier ab wird es jehr jchön. 

Nach Nr. 26. (B) Choral: Ach Gott vom Himmel fieh 
Darein (Luther). | 

gu Nr. 33. (T) Als Anfang der Worte des Engels 
fönnte ſtehen: Sch habe mir lafjen übrig bleiben 7000 Mann, 
die nicht haben ihre Kniee gebeugt vor dem Baal. Röm. 11, 4. 

Ir. 34 nah den Worten: fam ein ftilles, janftes 
Saufen (T): Von hier ab fiehe meinen Entwurf am Schluß. 

Hier wäre 2 Moſ. 34, 6 vorzuziehen, was ganz zu 
ähnlicher Situation gehört. 

Es folgt nun bei Mendelsjohn 1 Kön. 19, 13, 15—18. 
Dazu Schubring: (T) Diele ganze Seite will mir nicht ge- 
fallen; e3 fährt zu jehr auseinander. Wie wäre e8, wenn. 
nah „ſprach zu ihm:“ nichts weiter folgte al3 Röm. 11, 4 
al3 Troftwort? Das „nur 7000” ift unrecht; vielmehr joll 
e3 eine große Zahl jein im Gegenſatz zu „ich allein” 1 Kön. 
19, 10, vergl. Röm. 11, 2—4. 

Dann Arie Joh. 10, 14. Sch bin ein guter Hirte, und 
erfenne die Meinen, und bin befannt den Meinen. 

Dann Chor Bi. 23. Der Herr ift mein Hirte u. ſ. wm. 
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Dann Recitativ von der folgenden Seite. 

Dieſe legten Nummern, dächte ich, follten auch die Mil- 
digkeit Gottes zu Gemüthe führen — woran es jonft im 
Dratorium mangelt. Es iſt die Folge von dem Säufeln. 

Mendelsjohn hatte zum Schluß in mehreren Nummern 
Elija zum Gegenftand, auf Grund von 2 Kön. 2,12—15. Er 
batte jtatt Reuter Vers 12: Burg gejchrieben. Dazu bemerkt 
Schubring (T): Die „Reiter” find mit den Wagen zum An- 
griff, Die Burg ift zum Bertheidigen. Auch ſonſt möchte ich 
die Neiter nicht miſſen — wenigjtens einen Ausdrud, der 
an eine ganze „Heldenſchar“ — welche Elias aufwiegt — 
erinnert. Burg iſt fo ſehr abgebraudt, daß man an nicht3 
dabei denkt. 

Zu der ganzen Stelle bemerft er: Zur biblifchen Ge- 
Ihichte gehört Elifa als Nachfolger nothwendig; wir jehen da, 
wie der prophetiſche Gottesgeift fih durch Dffenbarungen 
Gottes von einem Gefchlecht zum andern fortjeßt. Aber das 
Dratorium muß ſich abrunden. Ich würde wenigftens bei 
b) abbrechen und die bejondere Bedeutung, die Elia in der 
Schrift hat, als Schlußverflärung zufügen (ſiehe Maleachi 
4, 5. 6 [die legten Worte des Alten Tejtaments] vergleiche 
3, 1 — was nachher Matth. 11, 14 auf Johannes gedeutet 
wird und der Anfang des Evangeliums heißt Marc. 1, 2. 
Sodann fiehe Matth. 17, 3 (Vers 1—13) — welches leßtere 
als Viſion das Oratorium beichließen müßte). — 

Hieraus ergiebt fih mir die Hauptbeveutung des Elias, 
nämlich daß er der Inbegriff der Bußpredigt ift; Moſes, der 
Gefeßprediger; und in Gegenwart von Moſe und Elia ges 
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ſchieht Chriſti Verklärung als deſſen, der Gejeb und Buß— 
predigt nicht allein im höchſten Sinne in ſich aufnimmt, 
jondern der auch die Gnade des Coangeliums dazu giebt, 
auf daß diejenigen, welche durch jener Predigt gejchlagen find, 
geheilt werden. So iſt Elia auch geſchildert Sirad) 48, 1—12. 

Freilich fürchte ich jehr, zu dieſer Schlußform nicht 
Poeſie genug zu haben. 





Entwurf des Schlujjes nah Wr. 34 von 
Schubring (T). 

Herr Herr Gott, barmberzig und gnädig und geduldig 
und von großer Gnade und Treue. Der du bewahreit Gnade 
in taufend Glied und vergiebft Miffethat, Übertretung und 
Sünde 2 Moje 34, 6 (diefe Stelle muß jtehen bleiben, 
vergleiche den Zujammenhang 2 Moſe 34). 


Recitativ. 

Da das Elias hörte, verhüllte er ſein Antlitz mit ſeinem 
Mantel und der Herr ſprach zu ihm: Sei getroſt, ich habe 
mir laſſen überbleiben 7000 Mann, die nicht haben ihre 
Kniee gebeugt vor dem Baal und deren Mund ihn nicht ge— 
küßt hat. Es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Volke 
Gottes. Ebr. 4, 9. 

Arie. 

Sch bin ein guter Hirte, und fenne die Meinen, und bin 

befannt den Meinen. Joh. 10, 14. 


Chor. 
Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Bf. 23. 
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Necitativ. 


Da aber der Herr wollte Elias im Wetter gen Himmel 
holen, ging Elia von Gilgal gen Jericho an den Sordan. 


Elias mit Chor. 


Mit Fried und Freud ich fahr dahin in Gottes Wille. 
Getroft ift mir mein Herz und Sinn, janft und ftille, wie 
Gott mir verheißen hat: der Tod ift mein Schlaf worden. (Luther). 


Chor. 


Er nahın feinen Mantel und jchlug in das Waſſer, das 
theilte fi auf beiden Seiten, er aber ging troden hindurch. 
Und Ssrael erjichraf, als es das ſahe. Siehe da fam ein 
feuriger Wagen mit feurigen Roffen und fuhr im Wetter gen 
Himmel. Elifa mitten in das Chor hinein: 

Mein Vater! mein Vater! Du Wagen JIsraels und feine 
Reiter! (Heldenſchar) hat dich der Herr von meinen Häupten 
genommen! (B) Anmerkung: Dieje Worte möchten doch her- 
- gehören, nit um Elifas willen, jondern um die allgemeine 
menſchliche Trauer über den Verluft eines ſolchen Mannes 
anzudeuten. Chor (T) weiter: Die Erde bebte und ward be- 
wegt in den Grundveiten u. ſ. w. bis Blißen. 

Eine Stimme anfangend, dann nach und nad mehr 
dazu: Dort werden die Gerechten leuchten. Matth. 13, 43. 
Der Prophet Elia brach hervor wie ein Feuer und fein Wort 
brannte wie eine Fadel u. ſ. w. Sirach 48, 1 ff. ad libitum, 
jedenfalls Vers 10, vergleiche Maleahi 4, 5. 6. 


Recitativ. 


Es iſt eine Stimme des Predigers in der Wüſte: Be— 
reitet dem Herrn den Weg, macht auf dem Gefilde eine ebene 
Bahn unſerem Gott. Thut Buße, das Reich Gottes iſt nahe 
herbei gekommen. Matth. 3, 2. Denn die Herrlichkeit des 
Herrn ſoll geoffenbaret werden. Jeſ. 40, 3. 5. 


Terzett (Retrus, Sohannes, Jacobus). 


Und wir jahen feine Herrlichkeit als des eingeborenen. 


Sohnes voller Gnade und Wahrheit Joh. 1, 14. Sein An- 
geficht leuchtete wie die Sonne und feine Kleider waren weiß 
wie das Licht Matth. 17, 2, und Mofe und Elia erſchienen 
bei ihm in Klarheit Luc. 9, 30. 31, da wir mit ihm waren 
auf dem heiligen Berge. 2 Betr. 1, 18. 


Stimme des Herrn. 


Wer überwindet, dem will ich geben mit mir auf meinen 
Stuhl zu fißen, wie ich überwunden habe und bin geſeſſen 
mit meinem Vater auf feinem Stuhl. Offenbarung 3, 21 
oder 21, 7. 


Schlußchor. 
Offenbarung 12, 10 (11, 15). Nun iſt das Heil und die 
Kraft und das Neich unferes Gottes und feines Chrijt ge- 
worden, und er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 





et 


Herrn Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy 
(Adreßblatt nicht da.) 


Dejjau, den 3. Febr. 1846. 
(Das. Datum Steht unten). 


Mein lieber Freund! 


Weil ich gar zu gern an Dich fchreibe, freue ich mid, 
daß mir Herr Drechsler Gelegenheit und Beranlaffung dazu 
giebt. Ich erzählte Dir neulich, daß ich ihn für feinen Sohn 
eine Empfehlung an Dich gegeben und daß Du diefen Brief 
befommen würdeſt, wenn Du nah London kämeſt. Nun 
Dauert es mit dieſem Deinem Hinkommen zu lange, und der 
junge Drechsler möchte berzlih gern diefen Winter nad 
London (er lebt in Edinburg) und hat großes Verlangen nad) 
Empfehlungen von Dir. An wen? weiß er felbit nicht und 
meint, Du würdeſt es anı beiten willen, wo ihm der größte 
Kugen entitehen kann. — Das wird Dir der Vater, der 
perfönlih zu Dir fommt, näher jagen. Ich fol zunächit 
weiter nichts als Dir bejcheinigen, daß Du Did auf jein 
Urtheil über jeinen Sohn verlafjfen könneſt. Und darauf 
fenne ich unjern Drechsler, daß er gewiß und zuverläflig Die 
Wahrheit jagt in ſolchem Urtheil, da er als Vater und ehe- 
maliger Lehrer eher zu ſtreng als zu günftig urtheilen wird. 
Sein Sohn jei, was Sinn und Auffaſſung betrifft, ganz auf 
des Vaters Weiſe, in techniſcher Hinfiht aber mehr als diejer 
— So ift des Vaters Urtbeil. Und danach iſt der Sohn 
gewiß gut. — Sch halte große Stüde auf unfern Drechsler 
und darum wünſchte ich jehr, daß Du ihm jeine Bitte recht 
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nachdrücklich erfüllen möchteſt. Er hofft, ein oder ein paar 
Briefchen gleich wieder mitzubringen von dort. 

Zugleich ſchicke ich Dir die methode des methodes mit 
herzlichem Dank zurüd. Sch habe gar Manches daraus be- 
nutzt und in mein Studierbüclein abgejchrieben. Freilich 
ift mein Urtheil über das Buch nicht befonders günſtig denn 
weit über die Hälfte desſelben (— Dazu der ganze Text) 
ſcheint mir nicht. Und mie die gewaltig jchweren Etudes 
progressives binten ankommen, ift mir unbegreifihd — 
man muß das Buch zehn Sabre weggelegt haben, um hieran 
gehen zu Fünnen. 

Keugierig bin ich, wie es Dir mit dem Elia3 nun gehen 
wird. Sch muß befennen, daß ih nah und nad immer 
größeres Intereſſe dafür gewinne und mich erjtaunlicd darauf 
freue. Sei nur wader darüber her; wo Dir am Text 
Manches nicht gefällt, wird e8 ſchon zu feiner Zeit fommen. 
Haft Du mir nichts Neues von Dir mitzugeben? Dein Miß— 
behagen über mein Inſtrument bat einige Verſtimmung bei 
mir zurüdgelafien und ich möchte dafür einige Aufmunterung 
wieder haben, da ohnedies vier tägliche Übungsftunden meiner 
vier Kinder — in meiner Stube — ihr Möglihites thun, 
mich aus den muſikaliſchen Himmeln zu verfcheuchen. Sch will 
noch aufjchreiben, was ich von Deinen Sachen weiß und 
habe, und bitte Diefen Zettel aufzuheben und mir, was Du 
ohne Koften weggeben kannſt, gelegentlich zufommen zu lafjen. 

Hoffentlich find die Deinigen alle wohl auf. Meine zwei 
Majerfinder gehn ſeit geftern wieder zur Schule, und nur 
das jüngite ift noch zu hüten. 


— 219 — 


Meinen ſchönſten Gruß! 

Ach eben da ich nach dem Datum in dem Kalender fehe, 
finde ich, daß heute Dein Geburtstag iſt. Sch habe in den 
Tag hineingelebt ohne Datum — darum rechne e3 mir nicht 
an, daß ichs jetzt erſt merke. Herzlihen Glückwunſch! Möge 
Dir u. Duelle der Freuden, die Gottes Güte Dir reichlich 
fließen läßt, auch im neuen Sahre recht friiches, gefundes 
Lebenswafjer zuführen! 

Dein 
% Schubring. 


Heren Pfarrer J. Schubring 
in Deſſau. 


Leipzig, den 23. Mai 1846. 


Lieber Schubring! 


Koh einmal komme ih, um Dir Laft zu machen wegen 
des Elias; boffentlih its das legtemal, und hoffentlich 
fann ih Dir dann fpäter auch einmal ein Bergnügen damit 
machen. Und wie froh wollte ich jein, wenn das einträfe! 
— Ich bin nämlich jeßt mit dem erſten Theile ganz fertig, 
und vom zweiten jtehen auch Schon 6, 8 Nummern auf dem 
Papier. Nun fehlen mir aber an mehreren Orten de3 2. Theiles 
noch recht Schöne Bibelitellen zur Auswahl, und darum bitte 
ih Dih nun! Sch reife heute Abend nach dem Rhein, alſo 
bat e3 feine Eile, aber in drei Wochen bin ich wieder hier, 


— 20 — 


und dann möchte ic auf der Stelle die Arbeit wieder ans 
greifen und beendigen können. Alſo bitte ih Dich dringend, 
Ihide mir bis dahin hierher eine recht reiche Ernte ſchöner 
Bibelſtellen. Wie viel Du mir zum erjten Theil geholfen halt, 
das glaubſt Du gar nit. Das fage ih Dir mal mündlich. 
Aber eben deshalb bitte ih Dich, hilf mir auch recht den 
zweiten Theil ſchmücken. Sch Habe nämlih in der Form 
jeßt alles biftorifche Necitativ weglafjen fünnen, einzelne Per— 
jonen aufgeführt, jtatt des Herrn immer den Engel oder den 
Engelhor, und der erjte Theil und die größte Hälfte des 
zweiten rundet ſich jo prächtig ab. — Nun fängt aber der 
zweite Theil mit den Worten der Königin an: „Die Götter 
thbun mir dies und das“ (1 Könige 19, 2 u. |. w.). Und 
das nächte, was ich darauf ficher habe, ift die Scene in der 
Wüſte (ebendafelbit Vers 4 und 5). Aber dazwischen fehlt mir 
1) eine etwas genauere Characteriftif der Verfolgung gegen 
den Propheten — namentlich) hätte ich gern einen, over ein 
Paar Chöre gegen ihn, um das Volf zu jchildern, wie e3 
hin und ber ſchwankt, und fich jebt gegen ihn erhebt. 2) eine 
Daritellung des Verſes 3 derjelben Stelle, z. B. ein Duett mit 
dem Knaben, wo diejer die Stelle aus Ruth fagen könnte: 
„wo du bleibit, da bleibe ih auch” u. ſ. w. Aber was fol 
Elias ihm vorher und nachher jagen? Und was fünnte der 
Chor dazu jagen? Kannit Du mir da erit ein Duett, dann 
einen Ehor in diefem Sinne angeben? — Bis Vers 15 iſt 
dann alles in Drdnung; da aber fehlt mir wieder eine Stelle 
für Elia3 etwa des Sinnes: Herr wie du willit, ſo ſchicks 
mit mir (das fteht wohl nit in der Bibel?). Kurz, da 
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möchte ich gern, daß er ſich nach der Erfcheinung des Herrn 
wieder bereitwillig erflärte, daß er nach all dem Unmuth 
wieder recht ergeben, und dann auch recht gerüftet nnd friſch 
ſich ausſpräche. — Und dann fehlen mir noch Worte, die er 
bei der, oder vor der, oder wenn Du willft, nach der Simmel- 
fahrt, jagen könnte, und auch welche für den Chor. Der 
Chor fingt die Himmelfahrt hiſtoriſch mit den Worten 
2 Kön. 2, 11, aber dann müßte jo ein oder ein Paar rechte 
Feier-Chöre kommen! „Gott fähret auf mit Jauchzen“ ift 
nicht das rechte, denn nicht Gott, fondern Elias ijts, aber in 
der Art etwas. Und auch Elias’ Stimme möchte ich da 
zum Schluß nochmals hören. — 

Kann Elifa da noch Sopran fingen? Oder darf er das 
nicht, da er in demfelben Gapitel noch ein Kahlkopf it? 
Dhne Spaß, muß er als Prophet, over fann er noch als 
- Knabe bei der Himmelfahrt zugegen fein? 

Endlich find mir die Stellen, die Du zum Schluß des 
Ganzen angegeben haft (namentlich das Terzett zwijchen 
Petrus, Johannes und Sacobus), zu hiſtoriſch und zu ſehr 
aus der Haltung des (altteftamentlichen) Ganzen entfernt, 
indeß damit würde ih am erjten allein fertig — wenn ic) 
nämlich ftatt des Terzett3 einen Chor aus den Worten made, 
jo iſts eigentlich gleich gemacht, und das wird wohl auch ge= 
ſchehen. Ich ſchicke Dir die Blätter wieder, damit Du Dich 
ganz orientiren kannſt, aber bitte, jchide fie ja mit zurüd! 
Du fiehit, daß der Gang des Ganzen fejtgeitellt ift, es find 
nur noch die Iyrifch-betrachtenden Stellen (aus denen Arien, 
Duette u. |. w. gemacht werden fönnen), die mir gegen das 
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Ende namentlich fehlen. Alfo bitte ih Dich, nimm Deine 
große Concordanz, ſchlag fie auf, ſchenke mir auch noch dieſe 
geit, und laß mich bei meiner Rückkehr in ſpäteſtens drei 
Wochen Deine Antwort finden! Und babe Dank im voraus. 
Und grüß alle die Deinen. Und bleib gut 
Deinem 
Felix. 





Herrn Dr. Felix Mendelsſohn Bartholdy 
Leipzig. 


Deſſau, den 15. Juni 1846. 


Mein lieber Freund! 


Es iſt gar nicht hübſch, daß Du mir den Abend vor 
der Abreiſe geſchrieben und damit alle Anfragen, die doch 
höchſt nöthig ſind, abgeſchnitten haſt. Hätteſt Du nur den 
Tert zum erſten Theil geſchickt, ſo hätte ich doc) Daraus 
Einiges entnehmen können. Wie its mit dem Choral ge- 
worden? Auf welche Weiſe find die erzählenden Necitative 
entfernt? Sole Fragen möchte ich und müßte ich wiſſen, 
um entjprechend weiter zu geben. 

Che ih anfange das zu thun, muß ich bier einige Ge— 
danken abjegen. 3. B. was 

1. den Schluß betrifft. Sch erfenne jeßt mit der be— 
ftimmteften Klarheit, daß das Dratorium feinen anderen als 
neuteftamentlichen Schluß haben darf, indem ſowohl das Alte 
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Teitament (Maleachi) als auch das Neue Teftament dies zu 
bejtimmt fordert. Eliad muß den alten Bund zum neuen 
verklären helfen, das ift feine große gefchichtliche Bedeutung. 
Mag Händel in feinen altteftamentlichen Dratorien fi auf 
dem engen Gebiet allein bewegen — Leute wie Saul u. f. w. 
find auch nichts weiter — bei dem Elia3 und bei Dir, zu 
unjerer geit, muß es anders fein. Darum meine ich, daß der 
Sinn, in weldem ich den Schluß gehalten, bleiben muß; 
mögen auch die Worte werden, wie fie wollen. 

2. Deine Frage, ob Elifa Sopran fingen darf, ift ſpäßig. 
Wer Chrifti Worte von einem Chor fingen läßt, jollte fo 
nicht mehr fragen. Das ift aber wohl gewiß, daß Elifa 
fein Kind war damals. Das Wort Knabe (— Knappe) iſt 
nicht von der Jugend, jondern von der Dienftbarfeit zu ver- 
ftehn, wie 0 als im klaſſiſchen Griehiih auch. Wer mit 
12 Soh Ochfen pflügt (1 Kön. 19, 19), ift fein Knabe. 
Wird denn Eliſa überhaupt Knabe genannt? Ich glaube 
nit. Er fommt 1 Könige 19, 19 zuerft vor. 

3. Du verlangjt Worte für Elia, bei oder nach der 
Himmelfahrt. Finde ich pafjende, jo werde ich fie jchreiben; 
gejtehe aber, daß ich mir die Situation dazu durchaus nicht 
denfen kann. Nur fo etwa, daß unter der Überfchrift: 
Stimme de3 Elia, etwa der legte Nuf zur Buße auf 
Chriftum ihm in den Mund gelegt wiirde — vielleicht Worte, 
die Sohannes der Täufer (er ift der Elias, der da kommen 
joll) geredet hat. Das wäre dann gleichjam die Nachwirkung 
feiner mündlichen Predigt. 


Be 


4. Ein Wechfelgefang von Elia und dem Knaben bald 
zu Anfang des 2. Theiles will mir nicht recht zu Sinne. 
Der Knabe hat nur in der Schlußfcene des erjten Theiles 
Bedeutung. Der Weg bis Ber Seba (1 Kön. 19, 3), wo 
der Knabe mitgeht, ift unbedeutend; und nad Horeb geht 
Elia allein. Die Worte des Elia „es iſt genug“ u. |. w. 
fügen fih an ein Chor, welches Berfolgung gegen ihn 
athmet, ganz paſſend an. Wollteft Du gern ein folch Duett, 
jo wäre wohl jpäter — 2 Kön. 2, 2 und 6 — ein befjerer 
Platz. Da will ich3 verjuchen. 


Der 2. Theil zerfällt in 4 Abjchnitte. 


1. die Verfolgung. Hier handelt Ahab und Jeſabel 
nebſt Chor; Elia nebſt Chor auf feiner Seite. Für das 
feindliche Chor giebt es nicht viel. Bf. 83, 5. Slagl. 2,16. 
Pſ. 35, 21. Für Elia 1 Kön. 21, 19—21. Für das Chor 
auf feiner Seite Ser. 22, 13, Bi. 9, 10—11, 74,22, I 

2. die Scene auf Horeb. Elia, Engel (der Herr jelbit). 
Diejes Stüd fängt wohl am beiten mit dem „es ift genug” 
des Elias, ohne alle Anfnüpfung weiter an. Es iſt durch 
das Vorhergehende genug motivirt. Hier fehlt nad dem: 
„Herr Gott barmherzig und gnädig“ der Abſchluß aus Elias 
Munde: Bi. 119, 123. 124. Hab. 4, 18. Gel. 61, 10. Bi. 


7,11. Pſ. 116. G. 8.:Ber3 7). Pi. 62,2. 84,8.9,3 0 


3. die Himmelfahrt. Hier giebt 2 Kön. 2, 1—6 einen 
Ihönen Wech ſelgeſang zwiſchen Elia, Elifa, Chor. Diejer 
Satz fanı in ein Solo des Elias auslaufen. 1 Moj. 49, 18. 
Phil. 1, 23. Luc. 2,29. 30. Pf. 42,3. 84, 2.3. 27. ob. 
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3, 6. Nach der Himmelfahrt Chor Pf. 8, 2. Sef. 40, 31. 10. 
Matth. 13, 43 (dort werden die Gerechten) Br. 89, 14. 18. 
98, 1. Sej. 49, 13. — Solo. Freude im Herrn. 

4. der Schluß des Ganzen. 

Chor. Sirah 48, 4 10. Mal. 4. Stimme des 
"Elias. 2. Cor. 10, 17. Joh 1,29. 3, 30. Luc. 3, 17. 
. Matth. 3. 

Chor mit Worten, welde auf die Verklärung an- 
jpielen (jiehe das Manujfript). 

Solo der gläubigen Seele. Jeſ. 38, 17. 12, 2. Zach. 
2.10.59; 9. 

Antwort. Je. 43, 1. Offenbarung 21,7. Jeſ. 51, 6. 

Schlußchor. ef. 52, 10. Offenbarung 12, 10. 11,15. 
Bi. 98, 2. 3. | 
| Bei Kr. 3 und 4, bier oben, laſſen fih wunderſchöne 
Soli oder erbaulide Chöre anbringen. Nur ift dazu eine 
jo unendlide Menge Stoff in der Bibel, daß Du allein felbft 
nah Deinem Gefühl herausgreifen kannſt. Da ift Tchlecht 
vorſchlagen. 

Gebe Gott, daß Dir vielleicht Einiges aus den Vor— 
ſchlägen zuſage, damit es vorwärts gehen kann. Große Freude 
hat mir die Nachricht gemacht, daß der erſte Theil bereits 
fertig ſei. — Aber freundliches Lebewohl und herzliche Grüße 
für Dich und Deine liebe Frau. Du biſt hoffentlich wohl— 
behalten wieder gekommen vom Rhein. 


J. Schubring. 





Mendelsſohns Briefwechſel mit Schubring. 15 


— 226 — 


Herrn Dr. Felix Mendelsfohn Bartholdy 
Hochwohlgeb. 
Leipzig. 


Deſſau, den 25. Juli 1846. 


Mein lieber Freund! 


Der Guſtav-Adolf-Verein führt mich wieder einmal 
nach Leipzig, und ich wollte Dir das doch melden, damit, 
wenn Dich nichts Beſonderes hindert, Du mir auch etwas 
Zeit ſchenken kannſt. Du könnteſt Dir, mir zu Liebe, ein 
Programm der Feier von Paſtor Blaß oder Profeſſor Theile 
ausbitten (ich weiß oder kann es ſelbſt noch nicht), um daraus 
zu entnehmen, wann ich Zeit haben werde, damit Du Dich 
darauf auch einrichten könnteſt. Ich weiß nur, daß das Feſt 
dort, zu dem ich hinkomme, den 4. und 5. Auguſt fällt. 
Willſt Du mich Montag Abend haben? oder lieber Donnerstag ? 
Was an den beiden Zwiſchen-Tagen jelbit für Zeit bleibt, 
weiß ich noch nicht. 

Die Leute haben mir angeboten, mir eine Wohnung in 
einem Brivathaufe zu bejorgen, wie das bei dergleichen Feiten 
bräuchli it. Sch babe aber einige Scheu, mich zu irgend 
einem guten Leipziger Philiſter bringen zu lafjen, dem ich 
dann ehrenhalber auch etwas von der ſchönen kurzen Zeit 
abgeben und auch nicht jpät Abends in das Haus kommen 
müßte Dir will ichs nicht zumuthen, darum habe ichs halb 
und halb abgelehnt und gehe wohl lieber nach einem Gaſthofe. 
Aber meine ſonſtige Geſellſchaft muthe ih Dir zu und fomme, 
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„ſo Gott will und wir leben.“ Das Übrige mündlich, 
NB. wenn Du überhaupt in Leipzig biſt. 
Schönſten Gruß für Died und Deine liebe Frau. 


Dein 
3 Schubring. 


Defjau, den 8. August 1846. 
Lieber Fremd! 


Beikommendes Liederbuch, das ſich auch darin auszeichnet, 
daß es nicht zu dickleibig iſt, habe ich Dir zugedacht, damit 
Du daraus zu ſeiner Zeit Nutzen ziehen könnteſt. Statt des 
Chorals, der uns beiden im Elias nicht gefiel, empfehle ich 
Dir 113, Vers 1 (109. 110. 199) — wiewohl mir die 
Melodie nicht gleich in Gedanken ift. Die Worte paſſen wohl. 
Neugierig bin ich, ob Harleß Dir etwas mag gebracht haben; 
jonjt bitte ich den frommen und getreuen Knecht nicht gleich 
abzuweijen. 

Noch danke ich für alle dort genofjene Freude; bitte mich, 
da ichs ſelbſt Frevelhaft verfäumt, bei Deiner lieben Frau 
beftens zu entjchuldigen, daß ich mich Mittwoch Abend und 
Donnerstag Mittag nicht eingeftellt; es ging eben nicht. Mit 
Euren beiderjeitigen Kranken geht es hoffentlich befjer und 
ih wünjche Dazu von Herzen Gottes gnädige Hülfe. Es war 
doch ſchön, daß wir uns einmal wieder etwas ausſprechen 
konnten. 
Schönſte Grüße für Dich und die Deinen alle. Ich 
bin eilig und wollte doch, daß Du das Büchlein noch vor 
der Abreiſe bekämeſt. J. Schubrimg. 
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